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In gemeinsamer Arbeitsfront Wsd
Von allen Enden des Landes treffen 

Meldungen der TASS-Korrespondenten 
ein, in denen Ober die Arbettserfolge der

Unlons- und Autonomen Republiken. 
über ihre ständigen engen Beziehungen. 
über den gemeinsamen Beitrag zum kom­
munistischen Aufbau ezäblt wird.

UKRAINE: Arbeitschronik 
der Brüderlichkeit

Die ersten 100 Vulkanl s I e r e r 
für Herstellung von Reifen großer Aus­
maße wurden auf dem Belozerkower Rei­
fenkombinat montiert. In den letzten Ta­
gen nahm der Zustrom von Ausrüstun­
gen und Materialien, die Im Kombinat 
eintreffen, bedeutend zu: es wurden 
Werkbänke für Montage von Kraftwa­
genreifendecken. Baugruppen und Kon­
struktionen der Fließstraße für Kordfer­
tigung hergebracht. Auf diesen Ausrüs­
tungen stehen die Warenzelcherf des Tam- 
bowt? und des Jaroslawer Betriebs für 
Polymermaschinenbau. Auch die Werktäti­
gen Hunderter anderer Betriebe, die sich 
weit über die Grenzen der Urkalne be­
finden. tragen Sorge um den Relfengl- 
gantbetrleb am Fluß Roß.

Von allen Enden des Landes kamen 
Ingenieure. Montagearbeiter — Ukrainer. 
Russen. Belorussen, Georgier. Kasachen, 
Usbeken. Vertreter anderer Nationalitä­
ten — zu diesem Großbauvorhaben des 
Planjahrfünfts. Man erwartet die Erzeug­
nisse des Betriebs in Moskau und Gorki. 
In Krementschug und Tagllattl — überall, 
wo Kraftwagen vom Fließband laufen. 
Baurhythmus und -tempo sind der 
Planaufgabe untergeordnet: die Abtei­
lungen der ersten Baufolge des Betriebs 
zum 50. Gründungstag der UdSSR in 
Betrieb setzen.

„Wir lernen beieinander, tauschen Er­
fahrungen aus", sagt der Brigadier der 
Montagearbeiter, Verdienter Bauarbei­
ter der UdSSR W. Slobodjanlk. „In 
unserer Brigade Ist Jeder ein wah­
rer Meister seiner Sache. Andrej 
Bondar Herkömmllng aus dem Ge­
biet Kiew meisterte 2 Berufe — Mon­
tagearbeiter und Schweißer. Eine belie­
bige Arbeit geht dem aus Gorki stam­
menden Wladimir Safronow gut von der 
Hand. Dasselbe kann man auch über die 
übrigen Brigademitglieder sagen.

Das einige Kollektiv, an dessen Spitze 
Slobodjanlk steht, ist Immer auf der Su­
che nach rationelleren Arbeitsmethoden. 
Bei der Errichtung der Luftaufnehmer­
galerien zum Beispiel gewannen die 
Montagearbeiter durch Anwendung zu­
sammengelegter Montage der Konstruk­
tionen 70 Tage.

Das Bautempo wächst. Die Vorberei­
tung zur Montage der technologischen 
Fließstraße für Kordfertigung Ist zu 
Ende. auf den anderen Abschnitten 
der ersten Baufolge forciert man die Ar­
beiten auch.

KASACHSTAN: Führender 
Zweig

Das Kollektiv des Lenlnogorsker Zink­
betriebs hat die ersten großen Aufträge 
der Kraftfahrzeugindustrie für spezielle 
Zinkmarke erfüllt.

Ein solches Metall, das fast keine Bei­
mischungen enthält, hilft die Korrosions­
beständigkeit verschiedener Kraftwagen­
telle zff steigern. ;

Die Buntmetallindustrie Kasachstans 
wurde unter der Sowjetmacht ein füh­
render Industriezweig. Ihre Hüttenwerke, 
die mit Hilfe von Fachleuten und Ar­
beitern anderer Unionsrepubliken gebaut 
wurden, sind heute große Produzenten

von Zink. Biet. Kupfer. Titan. Magne­
sium, seltener und Halbleltermetalle.

Im laufenden Planjahrfünft fährt Ka­
sachstan, wo der erste Zinkbetrieb 1925. 
In Ridder (heute Lenlnogorsk) mit Hilfe 
der Metallurgen Rußlands gebaut wur­
de. fort, das Tempo der Pro­
duktion von Buntmetallen zu stei­
gern. In der Republik stehen gegenwär­
tig etwa 10 neue mächtige Betriebe 1m 
Bau. wird eine ganze Reihe funktionie­
render erweitert. Der größte Neubau des 
Zweigs — das Kupferwerk In Dsheskas- 
gan — liefert schon' Industrlemetatl. 
Dieser Betrieb, wo die Jüngsten Errun­
genschaften der Wissenschaft und Tech­
nik weitgehend genutzt werden, wird es 
ermöglichen, die Gewinnung des Kasach- 
staner Hüttenkupfers um Ober drei Vier­
tel zu vergrößern. Die neuen Bergwer­
ke. die Im Balchaschgeblet und Erzaltai 
entstehen, werden die Rohstoffbasis der 
Betriebe der Republik festigen.

Die Metallurgen Kasachstans nutzen 
die Jüngsten Errungenschaften der Wis­
senschaft. Erfahrungen der artverwand­
ten Betriebe der Unionsrepubliken weit­
gehend aus. Gegenwärtig erarbeiten 
Uber 100 wissenschaftliche Forschungs­
anstalten Moskaus. Leningrads. Klëws 
und anderer Städte neue technologische 
Prozesse. Geräte. Ausrüstungen. Maschi­
nen für die Betriebe der Buntmetallindu- 
strle.

Im Gebiet Belgorod wird das mächtige 
Bergbau-Anreicherungskombinat Lebe­
dinski auf Basis der Vorräte der Kursker 
Magnetanomalie gebaut. Alljährlich wer­
den hier« mehrere Millionen Tonnen Quar­
zit verarbeitet werden.

Die Erbauer des Unlons-Stoßbaus tra­
ten die Arbeitswacht. zu Ehren des 50.

Dokument von großer Bedeutung
Vertrag über Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen

BAGDAD. (TASS). Die Sowjetunion und die Republik Irak erklä­
ren, daß die Beziehungen zwischen ihnen und ihren Völkern auf un­
verbrüchlicher Freundschaft beruhen und daß sich die allseitige Zusam­
menarbeit in Politik, Wirtschaft. Handel, Wissenschaft. Technik. Kultur 
und in anderen Bereichen auf der Grundlage der gegenseitigen Achtung 
der staatlichen Souveränität, der territorialen Integrität und Nichtein­
mischung in die inneren Angelegenheiten des anderen entwickeln wer­
den, heißt es in einem in Bagdad unterzeichneten Vertrag über Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion und der Republik 
Irak.

Der Vertrag wurde für die 
Dauer von 15 Jahren abgeschlos­
sen und soll automatisch lür je 
fünf Jahre verlängert werden, falls 
keine der vertragschließenden Sei- 
ten ihren Wunsch bekundet, diesen 
.außer Kraft zu setzen, indem sie 
4ie andere Seite 12 Monate vor 
Ablauf der Geltungsdauer des Ver­
trags darüber in Kenntnis setzt.

Wie in dem Vertrag betont wird, 
erklären die Sowjetunion und die 
Republik Irak, daß sie eng und 
allseitig Zusammenarbeiten werden, 
um Voraussetzungen für die Er­
haltung und Weiterentwicklung 
der sozial-ökonomischen Errungen­
schaften ihrer Völker und die Wah­
rung der Souveränität über alle ih­
re Naturressourcen zu schaffen.

Die hohen vertragschließenden 
Seiten, heißt es in dem Vertrag 
weiter, werden sich gemäß ihrer 
friedensdienlichen Außenpolitik

auch künftig für den Weltfrieden, 
für-internationale Entspannung, für 
allgemeine und vollständige Ab­
rüstung unter effektiver interna­
tionaler Kontrolle, die sowohl 
Kem- als auch herkömmliche Rü­
stungen umfassen, einsetzen.

Sie werden auch weiterhin einen 
unablässigen Kampf gegen_ Im­
perialismus und Zionismus, für die 
vollständige, endgültige und be­
dingungslose Beseitigung des Ko­
lonialismus und Neokolonialismus. 
Rassismus und Aparatheid führen 
und sich für eine schnelle und um­
fassende Verwirklichung der UNO- 
Deklaration über die Gewährung 
der Unabhängigkeit an die ko'o- 
nialunterdrückten Länder und Völ­
ker einsetzen.

Beide Seiten werden den gerech­
ten Kampf . der Völker für ihre 
Souveränität. Freiheit, Unabhän­
gigkeit und sozialen Fortschritt

der UdSSR und Irak

unterstützen und dabei sowohl 
untereinander als auch mit ande­
ren friedliebenden Staaten Zusam­
menarbeiten.

De UdSSR und die Irakische 
Republik werden ihre Zusammen­
arbeit und den Erfahrungsaus­
tausch auf dem Gebiet der Indu­
strie. Landwirtschaft. Irrigation 
und Wasserwirtschaft, bei der Ge­
winnung von Erdöl und anderen 
Bodenschälzen. im Fernmeldewesen 
und in anderen Wirtschaftsberei­
chen sowie bei der Ausbildung von 
Nationalkadern ausbäucn und 
vertiefen, wird im Vertrag betont. 
Sie werden ferner den Handel und 
die Seeschiffahrt zwischen beiden 
Staaten auf der Grundlage der 
Gleichheit, des gegenseitigen Vor­
teils imd der Meistbegünstigung 
erweitern.

Die vertragschließenden Seiten 
werden auch die Beziehungen und 
Kontakte auf dem Gebiet der Wis­
senschaft. Kunst. Literatur. Bil­
dung. des Gesundheitswesens, des 
Verlagswesens, des Rundfunks, del 
Filmkunst, des Fernsehens, der 
Touristik, des Sports und in an­
deren Bereichen entwickeln.

Sic werden regelmäßige Kon­
sultationen auf verschiedenen Ebe­
nen Ober alle wichtigen internatio- 
.nalen Fragen, die die Interessen

Gründungstags der UdSSR an und wett­
eifern für ein vorfristiges Fcrtlgstellen 
der Hauptcrrlchtungen des Bergbauanrei­
cherungskombinats.

UNSER BILD: Montage der Kolonnen 
der Anrclchcrungsfabrlk des Bergbäu- 
Anreicherungskombinats Lebedinski
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beider Staaten berühren, sowie über 
Fragen der (Weiterentwicklung ih­
rer Beziehungen führen.

Die Sowjetunion und die Iraki­
sche Republik werden die Zusam­
menarbeit bei der Festigung ihrer 
Verteidigungskraft entwickeln, wird 
im Vertrag unterstrichen. Jede 
Seite erklärt, daß sie keinem ir­
gendwie gearteten Bflndni^ beitre­
ten oder an irgendwelchen Grup­
pierungen von Staaten sowie an 
Aktionen oder Maßnahmen teilneh- 
men wird, die gegen die andere 
Seile gerichtet sind. Jede Seite 
verpflichte) sich, nicht zuzulasscn. 
daß ihr Territorium für irgendeinen 
Akt mißbraucht wird, der der an­
deren Seite einen militärischen 
Schaden verursachen könnte.

Beide Seiten erklären, daß ihre 
gemäß gültigen inlemationa'en 
Verträgen eingegangenen Ver­
pflichtungen den Bestimmungen 
des gegenwärtigen Vertrages nicht 
widersprechen, und daß sie sich 
verpflichten, keine internationalen 
Abkommen abzuschließen, die mit 
diesen nicht vereinbar sind.

Der gegenwärtige Vertrag be­
darf einer Ratifizierung und tritt 
nach Austausch der Ratifikations­
urkunden. der in Kürze in Moskau 
erfolgen soll, in Kraft.

Sowjetisch-irakisches Kommunique
Die sowjetisch-irakischen Ver­

handlungen haben ergeben, daß 
die Ansichten beider Lander Uber 
wichtige internationale Probleme 
Uberelnstlmmen oder einander 
nahekommen. Das wird In einem 
gemeinsamen Kommunique festge­
stellt, das zum Abschluß des Be­
suches einer sowjetischen Partei 
und Reglerungsnelegatlon unter 
Leitung des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR, A. N. 
Kossygin, In Irak unterzeichnet 
wurde.

Die sowjetische und die Ira 
klsche Selten erklärten, daß sie 
lt/rh künftig Ihre Bemühungen 
Im Kampf gegen die Imperialist! 
sehe Aggression, für Frieden und 
internaionale Sicherheit, für die 
Entwicklung gleichberechtigter 
Zusammenarbeit vereinigen und 
die gegen den Imperialismus, für 
nationale Unabhängigkeit. Frei­

heit und sozialen Fortschritt rin­
genden Völker unterstützen wer­
den.

Die Setten 'behandelten Nah- 
ostproblemc und bekräftigten, 
daß ein gerechter und dauer 
harter Frieden 1m Nahen Osten 
nicht hergestellt werden kann, 
ohne daß alle arabischen Terri­
torien, die Im Ergebnis der Israe­
lischen imperialistischen Aggres­
sion okkupiert wurden, geräumt 
und die legitimen Rechte des 
arabischen Volkes von Palästina 
gesichert werden. Die Selten 
erklären erneut, daß sie den 
Kampf des arabischen Volkes 
von Palästina für die Wiederher 
Stellung seiner legitimen Rech­
te unterstützen.

Die Irakische Seite, wird in 
dem Kommunique ausgeführt. In­
formierte über Ihre Jüngsten 
Schritte für die arabische Ein­

heit und gegen die Machen­
schaften des Imperialismus und 
seiner Agenten In diesem Gebiet.' 
Die sowjetische Seite schätzte 
die Bemühungen um die Festi­
gung der Einheit der arabischen 
Länder auf fortschrittlicher, an- 

i tllmperlhllstlscher und antizlo- 
nlstlscher Grundlage hoch ein 
und begrüßte die Schritte der 
Führung Iraks und anderer fort­
schrittlicher arabischer Länder 
In dieser Richtung.

Die Selten brachten Ihre volle 
Befriedigung über dén Stand der 
Beziehungen der Freundschaft 
und der allseitigen fruchtbaren 
Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Republik 
Irak zum Ausdruck und bekräf 
tlgten ihren gegenseitigen Wil 
len. alle Möglichkeiten zu nut­
zen. um diese Beziehungen In 
Politik, Wirtschaft. Im Ver­

teidigungsbereich und auf ande­
ren Gebieten weiter zu ent­
wickeln und zu. vertiefen,

Zu dem am 9. April zwischen 
der Sowjetunion und der Repu­
blik Irak unterzeichneten Ver­
trag Uber'Freundschaft und Zu­
sammenarbeit stellten beide Sel­
ten fest, daß er ,.den bereits er­
reichten Stand der freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen bei­
den Ländern verankert, eine 
noch stabilere Grundlage für 
Ihre weitere Entwicklung und 
Vertiefung schallt und einen 
großen Beitrag zur Sache des ge­
meinsamen Kampfes gegen Im­
perialismus. Kolonialismus und 
Zionismus sowie für Frieden, na­
tionale Unabhängigkeit und so­
zialen Fortschritt leistet."

(TASS)

Am Tag 
des Subbotnik— 
20 Uraler Kombines

Man nannte diese Maisernte­
maschine ..Uraler Kombine", 
weil an ihrer Herstellung 150 
Betriebe der drei Uraler Geble 
te — Swerdlowsk. Perm und 
Tscheljabinsk — teilnehmen. Im 
Zuge der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXIV? Parteitags 
der KPdSU kooperieren sich die 
Maschinenbaubetriebe des Ural- 
geb'.ets. um der Landwirtschaft 
besser zu helfen. Sie haben sich 
verpflichtet. In den fünf Plan­
jahren 15 000 Maschinen zu Ile 
fern. Maiserntemaschinen, auf 
die In den Kolchosen und Sow­
chosen große Nachfrage herrscht, 
werden auch In einige Gebiete 
Kasachstans gelangen. Die End 
montage der rotangestrichenen 
hübschen Maschinen erfolgt Im 
Swerdlowsker Turbomotoren­
werk ,.K. Woroschilow", wo die 
ersten Muster bereits kurz vor 
Neujahr montiert worden sind. 
Gegenwärtig sind es schon über 
1 000 Ungeachtet der Schwie­
rigkeiten. die manchmal wegen 
des verspäteten Eintreffens von 
Ersatzteilen oder Baugruppen 
aus einigen Zuliefererfabriken 
auftauchten, kommt das Fließ­
band nie außer Betrieb, und die 
Aggregate gelangen eines nach 
dem anderen zum Testen. Die 
Brigade Viktor Bashenow über­
bietet dabei ständig ihr Schicht­
soll.

Die Montagearbeiter haben 
beschlossen, am Tage des Sub­
botnik nicht weniger als 20 
Kombines fertlgzüstellen und 
den ganzen Erlös davon In den 
Fonds des Planjahrfünfts zu 
überweisen.

P. REIMER

Swerdlowsk

Heute- 
Tag der 
Raumfahrt

Am 12. April 1961 war die 
ganze Welt In Aufregung ver­
setzt worden durch die Nachricht 
über den ersten Weltraumflug, 
den der Sowjetbürger, Kommu­
nist J. A. Gagarin, vollbrachte. 
Die Heldentat des kühnen Raum­
fliegers eröffnete unübersehbare 
Horizonte für die Entwicklung 
der Kosmonautik. Die Sowjet­
union hat hervorragende Erfolge 
In der Erschließung des Weltalls 
errungen. Unserem Land gehört 
der erste Platz Im Starten auto­
matischer Geräte zum Mond, der 
Venus und zum Mars, beim Foto­
grafieren der von der Erde ab­
gewandten Seite des Monds. Die 
sowjetischen Weltraumgeräte 
waren die ersten, die eine wel­
che Landung auf dem Mond, der 
Venus und dem Mars machten: 
die UdSSR schuf die erste ge- 
steurte Orbitalstation „Salut". 
Eine neue Errungenschaft der 
sowjetischen Kosmonautik war 
der Flug der sowjetischen Inter­
planetarstationen Mars 2 und 
Mars 3. der I mehrere Monate 
dauerte und mit glänzenden Ma- 
növern endete. In deren Ergebnis 
die sowjetischen Raumschiffe zu 
künstlichen Trabanten des Mars 
wurden. Im Programm der Kos­
moserschließung. das In unserem 
Land verwirklicht wird, spielen 
die Automaten die Hauptrolle. 
Die künstlichen Erd-, Mond-, 
und Marstrabanlen, die Inter­
planetarischen automatischen 
Stationen und Apparate eröffnen 
große Möglichkeiten für die Er­
forschung anderer Planeten und 
des Weltraums. Der erfolgreiche 
Flug der automatischen Station 
Luna 16. die Mondgestein zur 
Erde brachte, und die Tätigkeit 
des Lunochod 1. die viele Monate 
dauerte, zeugen davon, daß es 
möglich ist. verschiedenartige 
wissenschaftlich-technische For­
schungen im Kosmos mit Auto­
maten durchzuführen.

Die sowjetischen Raumfor- j 
schungen dienen friedlichen 
Zwecken. Jede neue kosmische 
Errungenschaft der sowjetischen 
Wissenschaftler. Ingenieure. I 
Techniker und Arbeiter dient I 
dem Wohl unseres gesamten I 
Volkes.

Aufenthalt Erich Honeckers 
in der Sowejtunion

Auf Einladung <res ZK der KPdSU weilte der Erste Sekretär des ZK 
der SED. Erich'Honecker, vom 4. bis 10. Apjil zu einem inoffiziellen 
Freundschaftsbesuch in der Sowjetunion. Herzliche, kameradschaftliche 
Gespräche fanden zwischen dem Generalsekretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew und Erich Honecker statt. Die Genossen L: I. Breshnew und 
E. Honecker tauschten Informationen über die Hauptfragen des gesell­
schaftlichen und politischen Lebens ihrer Länder aus. wobei sie besonders 
bei den Resultaten der Erfüllung der Beschlüsse des XXIV. Parteitages 
der KPdSU bzw. des VIII. Parteitages der SED verweilten.

Große Aufmerksamkeit wurde der weiteren allseitigen Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der UdSSR und der DDR geschenkt. Es wurde 
die Notwendigkeit unterstrichen, praktische Schritte zu einer besseren 
Planung der Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion und der DDR 
auf langfristiger Grundlage zu unternehmen, damit die 1m Komplexpro­
gramm der sozialistischen Wirtschaftsintegration gestellten Aufgaben Be­
rücksichtigung finden.

Bei ihren Gesprächen erörterten L. I. Breshnew und Erich Honecker 
auch aktuelle internationale Probleme.

Viel Aufmerksamkeit widmeten die Gesprächspartner der Lage in 
Europa, wo sich die Enlspannungstendenz trotz der Gegenwehr der reak­
tionären imperialistischen Kräfte weiter entwickelt Die Aktionen, die die 
Sowjetunion, die DDR und die anderen sozialistischen Länder entspre­
chend der kürzlich auf der Prager Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags festgelcgten 
Linie unternommen haben, bilden einen neuen wichtigen Beitrag zur 
Schaffung einer der konstruktiven Behandlung von Fragen der Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Europa günstigen Atmosphäre. Die be­
vorstehende Ratifizierung der Verträge zwischen der Sowjetunion und der 
Bundesrepublik Deutschland, zwischen Polen und der BRD und das nach­
folgende Inkrafttreten des Vierseitigen Westberlin-Abkommens, des Tran- 
sitabkommens zwischen der DDR und der BRD sowie der Vereinbarung 
zwischen der DDR und dein Senat von Westberlin — all das muß der 
allseitigen unTl gegenseitig vorteilhaften Zusammenarbeit und der wei­
teren Normalisierung der Beziehungen der sozialistischen Länder mit der 
BRD förderlich sein und neue Impulse für die Festigung des europäi­
schen Friedens geben.

L. 1. Breshnew und Erich Honecker bekräftigten die brüderliche So­
lidarität der Sowjetunion und der DDR mit dem heldenhaften vietname­
sischen Volk und mit den Patrioten von Laos und Kambodscha. Sie ga­
ben ihrer Besorgnis über die in letzter Zeit erfolgte Ausweitung der USA- 
Aggression in Indochina Ausdruck Nach dem Boykott der Pariser Ver­
handlungen nahmen die USA erneut die Bombardierungen des DRV-Tcr- 
ritoriums auf. Die Völker der Sowjetunion und der DDR verurteilen ent­
schieden diese Aggressionshandlungen der USA.

• Im Zusammenhang mit der bestehenden Situation im Nahen Osten 
konstatierten L. 1. Breshnew und Erich Honecker die Übereinstimmung 
der Ansichten der Sowjetunion und der DDR über die Notwendigkeit, 
die Folgen der imperialistischen Aggression Israels gegen die arabischen 
Staaten zu beseitigen.

Im Verlauf des Meinungsaustausches wurde die Entschlossenheit der 
KPdSU und der SED unterstrichen, auch weiterhin allseitig zur Vertie­
fung der Einheit und der Zusammenarbeit der sozialistischen Länder und 
aller revolutionären Kräfte im Kampf für Frieden. Demokratie und sozia­
len Fortschritt beizutragen.

Die Begegnungen zwischen L. I. Breshnew und Erich Honecker ver­
liefen in einer Atmosphäre der Einmütigkeit, der Aufgeschlossenheit und 
der brüderlichen Freundschaft.

Das Politbüro dos ZK der KPdSU gab am 10. April ein Essen • zu 
Ehren Erich Honeckers. Bei dem Essen tauschten die Genossen L. I. 
Breshnew und Erich Honecker Trinksprflchc aus.

An demselben Tag ist Erich Honecker in (tie Heimat abgereist.
Auf dem Flughafen wurde der hohe Gast von L. I. Brefhnew und vom 

Sekretär des ZK der KPdSU K. F. Katuschew verabschiedet.
(TASS)

N. V. Podgorny in die Türkei abgereist
MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­

zende de*  Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. N. V. Pod­
gorny. ist am 11. April zu'einem offi 
ziehen Besuch aus Moskau nach 
Ankara abgerelst. Er folgt einer 
Einladung des Präsidenten der 
Türkischen Republik, Cevdet Su- 
nay.

N. V. Podgorny begleiten: Kur- 
han Ali Ogly Chailow, stellvertre­
tender Vorsitzender des Präsidium- 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Aser­
baidshanischen SSR. S. A. Skalsch 
Low. Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees für Außenwirtschaftsbe­
ziehungen beim Ministerrat -der

l'JSSR. W. W. Kusnezow. Erster 
Stellvertreter des Ministers für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. Armeegcneral V. G. Kuli­
kow. Erster Stellvertreter des Ver­
teidigungsministers der UdSSR und 
Gencralstabschef der Streitkräfte 
der UdSSR, und I. M. Semitschast- 
now. Erster Stellvertreter des 
Außenhandelsministers der UdSSR.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT O

Die Energie der Leninschen Ideen
Im vorigen Jahr erholte Ich mich 

In den heimatlichen Orten, in de­
nen meine Kindheit verlief. Das ist 
ein Winkel an der Grenze Belo­
rußlands, der RSFSR und der 
Ukraine, wo man zu sagen pflegt: 
„Der Hahn kräht, und man hört’s 
in drei Republiken". Und mir, ei­
nem hlet geborenen, Ist das Leben 
eines Belorussen gut bekannt, wie 
auch das eines Russen und Ukrai­
ners.

Ich beginne meine Erzählung 
jon dem heutigen Tag meiner 
Tjndsleute mit einer Episode, die 
Ich in meinem Heimatdorf Korma. 
im Gebiet Gomel, ganz an seinem 
östlichen Rande, beodachtete.

Im Dorfladen waren noch einige 
Petroleumlampen erhallten geblie­
ben. Seinerzeit nachdem len das 
Ende des Krieges vor Berlin mit­
erlebt hatte, war ich zum Lehrer­
beruf in die von den Faschisten 
zerstörte Heimat zurückgekehrt 
und konnte lange keine einfache 
Petroleumlampe auftreiben. Ein 
halbes Jahr korrigierte ich die 
Schülerhefte und schrieb meine er­
sten Erzählungen beim schwachen 
Flimmern einer Funzel...

Am Schaufenster des Ladens 
stand eine junge. Kolchosbäuerin 
mit ihrer fünfjährigen Tochter. Die 
Kleine gebaute zuerst lange auf 
die Lampe, dann fragte sie:

„Mama, was ist das?"
Ein kleines Detail, aber was 

kann markanter und ausdrucks­
voller die riesigen Veränderungen 
in meinem Heimatdorf schildern! 
Das Kind hat nie eine Petroleum­
lampe gesehen. Sie ist aus dem 
Alltag verschwunden, wie es schon 
früher mit dem Hakenpflug und 
der Hacke geschehen ist.

Die. Frage des Mädchens erinner­
te mich an jene Zeit, als W. I. Le­
nin von der vollständigen Elektri­
fizierung des Landes träumte. Es 
schien mir, -als sehe ich von neuem 
die Masten der Hochspannungs­
leitung. die unweit von meinem 
Heimatdorf durch den trockenge- 
legtcn Sumpf verläuft. Sic sind jetzt 
etwas ganz Gewöhnliches in unse­
rer belorussischen Landschaft, und 
wir denken nur selten darüber 
nach, welche Poesie, welchen 
Reichtum, welches Glückt sic den 
Menschen bringen. Unter ande­
rem, diese Drähte bringen die Ener­
gie unseres Wassilcwitscher Be­
zirkskraftwerkes in das Gebiet 
Brjansk — unseren russischen Brü­
dern.

■ Einen Monat später besuchte ich 
das andere Ende BcloruBlands. 
seine Westgrenze, und sah hier 
ebensolche Masten: sie überschrei­
ten den Bug und bringen den elek­
trischen Strom unserem guten 
Nachbarn — Volkspolcn.

Da schrieb ich „Wassilewitschcr 
Bezirkskraftwerk“ und denke: heißt 
es den jetzt so, das Kraftwerk im 
Polessje-Gebiet? Nicht allzulange 
ist es her, als Ich darüber schrieb, 
wie man im ehemaligen Partisa­
nenwald mit seinem Bau begon­
nen hatte, unweit der kleinen Wei­
chenstelle Schatilki. Und jetzt 
kerint man in Sibirien, in Trans­
kaukasien, Mittelasien die belorus­
sische Stadt der Energetiker und 
Chemiker Swetlogorsk, die neben 
dem Kraftwerk emporwuchs. Auf 
der Karte Belorußlands erschienen 
in den letzten 10—15 Jahren jün­
gere Schwestern von Swetlogorsk: 
Soligorsk — die Stadt, die unse-' 
rem Land die Hälfte des Kalidün­

Dorfkollektiv 
und atheistische

der Einführung neuer Bräuche, die 
eindrucksvoll‘gestaltet werden, gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. Po­
pulär sind die Komsomolzenhoch- 
Zeiten, feierlichen Registrationen 
der Neugeborenen. Abende für 
Jungverheiratete, Frage- und Ant­
wort-Abende und andere Veranstal­
tungen.

Viel hängt von den Atheistenka­
dern ab. Es genügt nicht, nur sel­
ber nicht an Gott zu glauben. Man, 
muß es auch verstehen, die Gläubi­
gen davon zu überzeugen. Es Ist 
leicht, die Existenz Gottes zu 
verneinen, das zu beweisen, ist viel 
komplizierter. Deshalb dürfen 
schwach vorbereitete Menschen mit 
antireligiöser Arbeit nicht beauf­
tragt werden. Die Praxis beweist, 
daß die Gespräche mit den Gläu­
bigen oft ihr Ziel nicht erreichen.

Über die Rolle der gemeinsamen 
Arbeit bei der Formierung wissen­
schaftlich-atheistischer Anschauun­
gen sprechend, muß man im Auge 
haben, daß das Verhalten und die 
Aufmerksamkeit vor allem der Ar­
beitskollegen zu den Gläubigen 
viel zu Ihrer Trennung von der Re­
ligion beitragen. Gerade unter dem 
Einfluß eines fest zusammenge­
schlossenen, einigen Kollektivs der 
Kolchosbauern haben sich mehrere 
Gläubige von der Region getrennt, 
wie zum Beispiel der Arbeiter Vik­
tor Malachow. Anfänglich mied er 
jegliche gesellschaftliche Maßnah­
men, zog sich von den Arbeitskolle­
gen zurück. Doch In anderthalb 
Jahren seiner Arbeit 'im Kollektiv 
änderten sich seine Ansichten. Er 
begann Vorträgen beizuwohnen, 
hörte Radiosendungen, las Zeitun­
gen. Die Kollegen hallen Ihm, ei­
nen Beruf zu meistern. So verlor 
der ehemalige Gläubige unter Ein­
wirkung der Gesellschaft allmäh­
lich seine religiösen Vorurteile 
und seinen Aberglauben.

Eine große Rolle gehört den 
Leitern des Kollektivs, die dazu

Erziehung
Lenlnskoje ist ein großes multi­

nationales Dorf. Hier leben und ar­
beiten Vertreter von 23 Nationa- 
litätep. Unter einer solch großen 
Masse arbeiten über 90 Kommu­
nisten des Lenin-Kolchos. der Mit­
telschule und der Ländlichen Tech­
nischen Berufsschule Nr. 109. Au­
ßerdem arbeitet da ein großer 
Trupp ' Fachleute. Ärzte, Lehrer, 
Mitarbeiter der Kultur- und Aul- 
klärungsartstalten.

Die Lektionsarbeit, politische In­
formation ist in den Händen des 
Partelkomitees ein wirksames Mit­
tel der politischen und atheisti­
schen Erziehung der Menschen. Die 
Mitglieder der Lektorengruppe der 
Organisation der Gesellschaft „Sna- 
nije", die aus Dutzenden Fachleu­
ten der Landwirtschaft, Lehrern, 
Medizinern besteht, fahren nach 
einem festen Zeitplan auf die Um­
triebsweidestellen, auf die Feld­
standorte, halten Vorträge im Dorf­
klub. Die Lektorengruppe ist in 
zwei Sektionen geteilt: die gesell­
schaftlich-politische, für Wirtschaft 
und fortschrittliche landwirtschaft­
liche Erfahrungen, die pädagogi­
sche und wissenschaftlich-atheisti­
sche Sektion.

Die Lcktorengruppe vervollkomm­
net ständig ihre Arbeit in der wis­
senschaftlich-atheistischen Propa- 
Banda. Das zweite Jahr Ist im 

orl ein Seminar für Atheismus 
tätig, an dem Fachleute. Lehrer 

. der Mittelschule und Lehrer dé.- 
Ländlichen Technischen Berufsschu­
le Nr. 109 studieren.

Es ist völlig klar, daß unser Sy­
stem der atheistischen Erziehung 
nur dann wirksam ist, wenn es mit 
den kulturellen und ästhetischen 
Bedürfnissen der Bevölkerung in 
Einklang gebracht ist In der athe­
istischen Arbeit müssen alle Kunst­
arten sowie die Volks-Laienkunst, 
Darbietungen von Berulskollekti- 
ven auf dem Lande weitgehend 
ausgenutzt werden. Bei uns wird

Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

gers liefert, Nowopolozk, dir Stadt 
der großen Erdölcheinle, Nowolu- 
kolm. Bclosjorsk, Shodlno.

Arm. hungrig war Belorußlapd 
vor einem halben . Jahrhundert. 
Heute ist es eine Republik der ent­
wickelten Industrie, einer schnell 
wachsenden Landwirtschaft mit 
blühender Kultur. Eine bemerkens­
werte Tatsache: in fünf Arbeitsta­
gen liefern die Betriebe Beloruß­
lands jetzt mehr ( Industrieerzeug­
nisse als hier vor .der Oktoberre­
volution in einem Jahr erzeugt 
wurde.

...Alles auf der Erde wird von 
Menschenhand geschaffen, durch 
seinen Geist, sein Talent, sein 
Streben, um sein Leben und das 
seiner Kinder noch glücklicher, 
wohlhabender, lichter zu machen. 
Deshalb ist gerade die Sorge um 
den Menschen, um sein Wohl auch 
der Hauptinhalt der Tätigkeit der 
Kommunistischen Partei.

Die Erbauer des neuen Lebens 
brauchen außer einer klaren Vor­
stellung über ihre Zukunft, außer 
dem Wunsch, die Welt zum Besse­
ren zu ändern, auch wissenschaft­
liche Kenntnisse. Um Städte und 
solche Betriebe wie das Minsker 
und Belorussische Autowerke, um 
Traktoren und elektronische Re­
chenmaschinen zu bauen, um aus 
den Tiefen des Polessjc-Gcbiets 
Erdöl zu gewinnen, und auf den 
ehemaligen Sümpfen 40—45 Zent­
ner Getreide vom Hektar zu ern­
ten. mußten neue Menschen erzo­
gen. hochqualifizierte Speziali­
sten — Ingenieure, Techniker, Ag­
ronomen herangebildet werden.

In meinen Jugendjahren war es 
fast unmöglich, einen Arbeiter mit 
Mittelschulbildung zu treffen. Heu­

berufen sind, auf das Leninsche 
Verhalten zu den Menschen zu ach­
ten. feinfühlig und entgegen­
kommend zu den ArbeiUkollegcn 
zu sein.

Von der ideologischen Erzie­
hungsarbeit ist die Sorge um die 
Lebensverhältnisse der Werktäti­
gen nicht zu trennen. Die Partei­
organisation nahm diese Besonder­
heit in Betracht und das ermög­
lichte cs Ihr, eine ganze Reihe Fra­
gen zu lösen. Im Zentralgehöft des 
Kolchos wohnen zum Beispiel über 
1 500 Personen, in gut gebauten 
Häusern mit Zentralheizung, Was­
serleitung. Im Dorf gibt es ein gu­
tes Typenschulgebäude, -4 Kinder­
gärten, im Bau steht ein Kranken­
haus. zwei Dicnstlcistungsstät- 
ten sind tätig, ein Badehaus und 
ein Warenhaus. Die Zentralstraßen 
des Dorfes sind asphaltiert, alle 
Straßen sind begrünt.

Die Fürsorge um die Lebensbe- 
quemllchkeiten der Kolchosbauern 
verbindet die Parte:-* 1 * und Gewerk­
schaftsorganisation gekonnt mit 
der Erziehungsarbeit. Im Kolchos 
wurde eine Ordnung eingeführt, 
bei der jegliche antigesellschaftli- 
ehe Äußerungen auf der Vollver­
sammlung der Kolchosbauern er­
örtert werden. Auf solche Weise ist 
das ganze Kollektiv am Kampf ge­
gen die negativen Erscheinungen 
beteiligt.

Es sei erwähnt, daß sich In letz­
ter Zeit im Dorf die Zahl der ak­
tiv Gläubigen bedeutend verrin­
gerte. die Jugendlichen keine Bel- 
häuscr mehr besuchen. Man pflegt 
schon weniger religiöse Bräuche. 
Da« alles ist das Resultat der er- 
spicßlichen Arbeit der Agitatoren, 
Atheisten. Propagandisten des Dor­
fes.

Die Hauptform der individuellen 
antireligiösen Propaganda ist das 
Gespräch, d. h. der lebendige Mei­
nungsaustausch zwischen dem Agi­
tatoren und dem Gläubigen oder 
einer Gruppe Gläubiger, der In 
Inofizieller Atmosphäre verläuft.

Gewöhnlich ist es schwer, das 
Thema für das Anfangsgespräch 
zu wählen. Es ist am zweckdienlich­
sten, die Rede über die Ereignis­
se zu beginnen, an die Im gege­
benen Fall die allgemeine Aufmerk­
samkeit gefesselt ist. Die Errun. 
genschaflen der Wissenschaft, der 
fällige Raumflug, ein Interessan­
tes Ereignis in der Zeitung — das 
ist Immer ein guter Vorwand für 
ein Gespräch mit den Gläubigen.

M. DSHAKSYGULOW, 
Sekretär des Parteikomitees 
des Lenin Kolchos

Gebiet Dshambul 

le haben zwei Drittel der Arbeiter 
des Minsker Kraftwagenwerks Mit­
te!- oder Hochschulbildung. Der 
Arbeit wird immer mehr der Cha­
rakter der schöpferischen Tätigkeit 
eigen und sie verlangt allseitige 
Kenntnisse.

Im November 1971 feierte die 
Belorussische Staatliche W.-I.- 
Lenin-Universitât iljren 50. Jahres­
tag. Dieses Jubiläum wurde zu ei­
nem Fest der gesamten Bevölke­
rung der Republik. Auf W. I. Le­
nins Initiative geschaffen, jyurde 
die erste Universität in der Ge­
schichte des belorussischen Volkes 
in unseren Tagen zu einer der 
größten Lehranstalten der Sowjet- 
union. Vor drei Jahren wurde die 
zweite belorussische Universität, 
die in Gommel eröffnet. Heute gibt 
es in der Republik 28 Hochschu*  
len. Zehntausende Fachleute been-, 
den jährlich die mittleren Fach­
schulen der Republik.

Wir sind an große Zahlen ge­
wöhnt und sehen in ihnen die ti­
tanische Arbeit, die die Kommu­
nistische Partei, die Sowjetmacht 
leisten. Und welch große Erfolge 
erwarten meine Republik in der 
Zukunft! Sie sind schon von der 
Partei auf dem XXIV. Parteitag 
vorgemerkt un3 wurden Gesetz. Der 
neunte Fünfjahrplan rief nicht nur 
■Begeisterung hervor, er stärkte 
den Glauben der Menschen unse­
res Planeten an Frieden und 
Glück, da gerade auf den Frieden 
und das Glück der Menschen alle 
Pläne und Taten der Leninschen 
Partei gerichtet sind.

...Ich begann die Erzählung von 
meiner Republik mit einer Episo­
de. deren Augenzeuge ich selbst 
war. Ich glaube, nicht nur mich, 
einen Schriftsteller, sondern jeden 
Werktätigen, jeden Arbeiter. Kol­
chosbauern, Arzt. Ingenieur — wird 
eine beliebige Episode, eine belie­
bige Tatsache aus seinem eigenen 
Leben, ein beliebiges Beispiel aus 
der Tätigkeit seines Betriebs oder 
Kolchos, seiner Anstalt ganz be­
stimmt zu umfassenden Verallge­
meinerungen anregen, zum Nach­
denken über die Partei, die die Le­
ninschen Ideen des Kommunismus 
und des Friedens auf Erden ver­
wirklicht. Und noch darüber, was 
für eine heile, mächtige Macht 
unser Bündnis — die Union der 
Sozialstischen' Sowjetrepubliken ist.

I. SCHAMJAKIN.
Schriftsteller

(APN)

UNSER BILD: Die Hauptstadt 
der Belorussischen SSR — Minsk, 
W.-l.-Lenin-Prospekt

Fotochronik TASS

Ein gewöhnlicher 
Tag " u9 3 * ,

Mit Jeder Minute wurde der 
Wind stärker. Der Frost drang in 
Merk und Bein. Die Maschinenpi­
stolen waren weißgereift. Aber die 
Übungen nahmen ihren Lauf. Ei­
ner nach dem anderen träten die 
Soldaten und Sergeanten an die 
Ausgangsstellung und warteten 
geduldig bis der Kompaniechef den 
Befehl gibt: „Zum Angriff, vor­
wärts!“

Die Zielscheibe erscheint immer 
unerwartet. Auch jetzt zeigte sich 
in ansehnlicher Entfernung vor den 
Gardcsoldatcn Alfred Miller auf 
dem Hintergrund des silberweiß 
schillernden Schnees, die hellgrüne 
Attrappe eines Maschinengewehrs.

Alfred zielte sorgfältig und drück­
te gleichmäßig auf den Abzug. 
Die Maschinenpistole knatterte los. 
Das „feindliche" Maschinengewehr 
war wie weggeblasen. Neue Ziel­
scheiben tauchten auf. Mit kurzen 
Feuerstößen wurden sie ebenfalls 
vcrnichtcL

Treffsicher schossen auch 
die Komsomolzen, Aktivisten der 
Kampf- und politischen Ausbil­
dung, die Garde-Untcrscrgeantcn 
Arsen Abdullajew, Nikolai Nisow- 
zew, Joseph Konradi und viele an­
dere. -

Die Kameraden sorgten sich um 
den jungen Soldaten Alexander 
Hoffmann. Wird er das Kollektiv 
nicht hereinlegen?

Hoffmann erhielt seine Patronen. 
Nahm die Maschinenpistole von 
der Schulter und trat an die Aus­
gangsstellung. Aufmerksam ver­
folgt er das „.Schlachtfeld". Da 
zeigt sich ein „feindliches“ Maschi­
nengewehr. Ein Feuerstoß und es 
fällt. Aber das war nicht die einzi­
ge Zielscheibe. An diesem Tag 
wurde in den Dienstkarten des Gar- 
dcsoldaten Hoffmann und der an­
deren Motoschfltzen ein Lob für 
ausgezeichnete Erfolge im Schießen 
eingetragen.

...Trocken und kurz knattern die 
Feuerstöße aus den Maschinenpi­
stolen und -gewchren.

„Hur-r-a-a-a!" der Wind reist den 
Kampfruf von den erhitzten Lip- 
Km. Es ist schwer, zu laufen. Die 

eine versinken im tiefen Schnee. 
„Vorwärts!" Bis zu den „feindli­
chen Stellungen" ist es nicht mehr

Unser
Sake

Mit Achtung sprechen die Kol­
legen über diesen schlichten 
ältlichen Mann aus der 2. Druk- 
kerel In Alma-Ata. Seit 38 Jah­
ren arbeitet Sagat Umlrow in 
der polygraphischen Industrie. 
Als Setzer fing er 1933 an zu 
arbeiten. Dann kam der Krieg. 
Die West-Belorussische Front. 
Nach Alma-Ata kehrte er schon 
als Mitglied der Leninschen 
Parte! zurück.

Jahre verstrichen. Das Kol­
lektiv wuchs. D'.e polygraphi­
schen Maschinen wurden ver­
vollkommnet. Sagat Umlrow hat­
te Indessen selbst viel gelernt 
und verstand es auch, den ande­
ren Kenntnisse beizubringen und 
Erfahrung zu übermitteln. Sei­
ne Schüler — Maria Wenina. 
Lydia Korobko. Nadja Uperen- 
ko — sind heute angesehene Ll- 
notyplstinnen.

Unlängst erlebte Sagat Uml­
row ein freudiges Ereignis — 
ihm wurde der hohe Titel des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
verliehen. Der angesehene Poly- 
graphlst leistete als erster dem 
Aufruf der Bestarbeiter aus Mos­
kau und Leningrad Folge, die 
Aufgaben des neunten' Fünfiahr- 
plans vorfristig zu erfüllen. Er1 
verpflichtete sich, seinen Fünf-I 
jahrplan In 3,5 Jahren zu mel-1 
Stern. Zum 50. Gründungstag । 
der UdSSR verpflichtete sich i 
die Schicht, wo Sagat Umlrow 
Leiter Ist. das Jahressoll zum 20. 
Dezember zu erfüllen. Das wlrdl 
ein würdiges Geschenk zum gro­
ßen Jubiläum unserer Heimat 
sein.

T. KULBAJEW 
Alma-Ata

UNSER BILD: Sagat Umlrow

weit. Die Motoschützen erstürmen 
mit aller Kraft den Hügel.

Der Befehl lautet: „Vcdeidi- 
guusgsstcllung einnchmcn!"

Der Mitgliddskandidat der 
KPdSU, Gardeleutnant Eduard 
Leinweber erteilt den Soldaten die 
Aufgaben exakt. bestimmt die 
Orientiere, organisiert das System 
des Kampffeuers.

Und als der „Feind" den Hü­
gel stürmen will, werfen die Mo­
toschützen ihn zu Boden, zwingen 
ihn zum Rückzug.

Wir fragen den Gardeleutnant 
Leinweber: „Wer hat sich heute 
ausgezeichnet?" „Alle haben Lob 
verdient“, kommt die Antwort.

Ich spreche mit dem Gardeun­
tersergeanten Viktor Fink. Seine 
Biographie ist nicht groß. Vor der 
Armee war er Schofför in einem 
Kraftwagenbetrieb in Zclinograd. 
Jetzt ist er Granatenwerfer-Schützc. 
Abteilungskommandeur. „Immer ge­
fiel mir der Militärberuf“, sagte 
Viktor.

„Schon lange träumte ich von 
der Zeit, da mir die Heimat die 
Waffe in die Hände gibt, um Hüter 
des kommunistischen Aufbaus zu 
werden.“

...In den Stunden der politischen 
.Massenarbeit sind im Lenin-Zim- 
nier immer viele; Soldaten. In der 
[Einheit, in der Qardelculnant
*E. Leinweber das Kommando führt, 
veranstaltet der Politlciter das 
Abhören von Schallplatten mit 
W. I. Lenins Reden.

Irn Raum ist es still. Lenins Re­
de „Aufruf an die Rote Armee" 
wird angehört Iljitsch spricht zu 
den Gardisten, über kameradschaft­
liche Disziplin, rät ihnen, auf der 
Hut zu sein. Und Jedes Wort 
dringt in die Herzen der ehemali­
gen Bauern und Arbeiter, die heu­
te bewaffnete Hüter des Sowjetlan- 
des sind. Er lehrt sie, an Ihre 
Pflicht zu denken, an das Kollektiv, 
an die Arbeit, regt die Soldaten. 
Sergeanten. Fähnriche, Offiziere 
an. ihre Verpflichtungen zum wür­
digen Begehen des 50. Gründungs- 
••gs der UdSSR zu. erfüllen.

G. RJABOKON, 
Oberleutnant 

Mittelasiatischer Militärbezirk

Kumpeldynastie
Nicht weit von der Baustelle 

..3 bis" erschließt sich.dem Blick 
etwa ein ein Kilometer breites 
Stück Steppe, über das eine ein­
gleisige Eisenbahnstrecke läuft. 
Geradeaus sieht man die ganze 
Grube „Naklonnaja" mit all den 
dazugehörigen Gebäuden und 
Reparaturwerkhallen. Etwas ab­
seits erhebt sich ein Zlegelsleln- 
gebllude — das künftige Admln!- 
stratlvkomblnat,

Balmulda Aschirbekow, ein ge­
setzter. breitschultriger Mann, 
mittelgroß, mit etwas groben Ge- 
slchtszügen- und freundlichen, 
nachdenklichen Augen bleibt hier 
gewöhnlich für einige Minuten 
stehen, schaut sich das Bild der 
Grube an, als wolle er prüfen, ob. 
zu dem gewöhnlichen Panorama 
nicht etwas Neues hinzugekom­
men Ist.

..Guten Tag. Rentner! Wie
geht's? Wie steht es mit
der Gesundheit?" begrüßt 
Ihn ein Junger Kumpel und 
denkt dabei gewiß nicht, daß die­
se Worte den Alten kränken kön 
nen. Erst In diesem Jahr hat 
Balmulda Aschirbekow seine Ar­
beitsstelle In der Grube verlassen, 
eigentlich das getan, worauf er 
das volle Recht schon Im Jahre 
1957 hatte. Welche Gedanken 
laufen da dem Alten durch den 
Kopf, der mit dieser Grube ver­
wachsen ist. sie noch nie zuvor 
verlassen hatte? Er besucht sie 
alltäglich, erkundigt sich nach der 
Arbeit, spricht mit seinen Kol­
legen, beschaut alles aufmerksam 
und. wenn alles klappt, lächelt 
er zufrieden. Dabei bekommen 
seine Augen einen besonderen 
Glanz, sie leuch'en wie kleine 
Stückchen Steinkohle In der Son- 

’ ne. Den alten Aschirbekow kennt 
Jeder Im Grubenkollektiv, das 
an die anderthalbtausend Arbei­
ter zählt. Die meisten wissen 
auch, daß er beim Bau dieser 
Grube den ersten Spatenstich Er­
de aushob, der älteste Kommu­
nist der Parteiorganisation Ist, 
der erste Kumpel der Dynastie 
Aschirbekows.

Balmulda Aschirbekow erin­
nert sich gut an ein anderes Pa­
norama der Stadt, an die eng 
aneinander gedrückten Lemhüt- 
ten. an die düsteren Fenster der 
langen Baracken und den Wirr­
warr der Jurtenstraßen um die 
ziemlich weit voneinander Hegen­
den Gruben, er kann mit erstaun­
licher Genauigkeit über die Ein­
zelheiten der vierzigjährigen 
Vergangenheit erzählen, so. als 
wäre das erst gestern oder heute 
geschehen.

...Die Malsonne strahlt un­
barmherzige Hitze vom wolkenlo­
sen Himmel, die Arba knarrt mit 
den hohen Rädern auf dem hol- 
RWeg. Balmulda, der ne- 

:m Pferd schreitet, fst vom 
eintönigen Geknarr und der 
Hitze hart mitgenommen. Auf 
der Arba ist das ganze Hab und 
Gut der Hlrtenfamllle Asch'.rbe- 
kows, die, soweit sieh Balmulda 
erinnern kann. noch nie Ihr ei­
genes Vieh hütete. Auf der Arba 
schlummern die zwei Jüngeren 
Brüder — Shaklja und Ko- 
kesch — die früh verwaist sind. 
Erst gegen Abend erblickten sie 
die Kumpelstedlung Karaganda, 
spannten an der Grube 4 das mü­
de Pferd aus und begannen Ihre 
Jurte neben den anderen aufzu­
stellen. „Noch Hilfe angekom­
men". hörte plötzlich Balmulda 
eine Stimme hinter sich. „Ka- 
ribajew. Baikasch". stellte sich 
der Unbekannte vor. „Gut Junge, 
daß du dich entschlossen hast..." 
Es kamen noch einige Männer 
mit vom Kohlenstaub schwarzen 
Gesichtern dazu. die geschickt 
die elende Wohnung einrichteten. 
Auch sie kamen aus verschiede­
nen Auls nach Karaganda. Als 
Anlaß diente der Aufruf der 
Jungen Sowjetregierung hier, in 
Zeniralkasachstan. den dritt­
größten Kohlenspelcher des Lan­
des zu erschließen. Das war 1m 
Jahre 1930.

Viele Kohlenzüge verließen 
seitdem Karaganda. Die Arbeiter­
siedlung verwandelte sich mit der 
Zelt In ein Großindustriezentrum 
der Republik. Es gibt schon 
Hingst keine 4. Grube mehr, wo 
Balmulda als Schllttenzleher an­
gestellt war und später der Par­
tei beitrat. Es gibt Jetzt keine 18. 
Grube mehr. In der er Brigadier 
der Häuerbrigade war. Es hat 
sich auch die alte Grube Nummer 
19 ausgearbeitet, -wo er Bergmei­
ster wurde und deren Kollektiv 
mit eigenen Kräften die heutige 
Grube „Naklonnaja" errichtet 
hat und später zu dieser 
Grubé übergegangen Ist. In der 
Grube ist Jetzt die neueste Ab­
bautechnik Im Einsatz, die mei­
sten Produktionsvorgänge sind 
mechanisiert und automatisiert, 
die Kohlen werden mit Fließbän­

dern aus den Streben zu den Ei­

senbahnwagen befördert, über 
3 000 Tonnen täglich Es Ist fast 
das Doppelte der geplanten Lei­
stungskapazität. [Die meisten Ab­
baurevierkollektive haben schon 
die Tausendtonnengrenze pro 
Streb überschritten, die Kumpel 
sind bemüht, die Arbeftsprodulip 
tlvltät pro Arbeiter Im Monat auf 
100 Tonnen Kohle zu «teigem. 
Darunter sind auch die 2 Söhne 
Balmuldas. Mitglied des Stadt­
partelkomitees, Reparäturschlos 
ser Blady Aschirbekow «und der 
Komsomolze Sallau Aschirbekow, 
die Ihren Vater In der Grube ab- 
löslen. Es gibt keiner» Berg­
mannsberuf. den Balnnilda sei­
nerzeit nicht gemeistert hätte 
Für seine ehrliche, hingebungs­
volle Arbeit wurde er oftmals 
zum Deputierten des Rayonso- 
wjets gewählt, wo er steh aktiv 
am gesellschaftlichen Leben be­
teiligte. Seilten Parteipflichten 
kam er auch ständig nach. Er 
war Mitglied des Parteibüros der 
Grube, des Rayonpartelkomitees, 
einige Jahre auch . Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees

Vor seinen Augen veränderten 
sich die Arbeitsbedingungen der 
Kumpel. Ihr Leben. Wie die mei­
sten Kumpel der Grube, besitzen 
die Aschirbekows wohlelngerlch- 
tete Wohnungen Im Stadtbezirk 
„Nowy Malkuduk", das über 10 
km vom Arbeitsplatz entfernt 
ist. Es gibt Gruben, die viel nä­
her zu Ihrem , Wohnort liegen, 
aber sie bleiben der „Naklonnaja" 
treu. Sie fahren den weiten Weg 
täglich mit dem Bus. Es kam 
schon vor, daß die heftigen 
Schneestürme den Verkehr lahm­
legten. Da nahmen die Kumpel 
eben den langen Weg zwischen 
die Beine mit dem alten Balmul­
da an der Spitze. Es kann sich 
niemand erinnern. daß sich von 
den Aschirbekows, Jemals einer 
zur Arbeit verspätet hätte. Das 
Ist doch unsere heimische Grube, 
unser heimisches Kollektiv, unse­
re Betriebsfamilie. Uns kennen 
alle, wir kennen alle, sagt Bal­
mulda stolz. Das Ist eben der 
Pfad, der das Herz des Alten mit 
der Grube verbindet, das Ist Sie 
Ursache, warum er zu Hause 
keine Ruhe findet.

Ich lernte Balmulda Aschirbe­
kow In einer Grubenparteiver­
sammlung kennen. Es wurde die 
Frage besprochen, wie die Kom­
munisten die Forderungen des 
Parteistatuts erfüllen. Da stellte 
sich heraus, daß ein Jonger Kom­
munist für 3 Monate Parteibeiträ­
ge schuldete und noch nach 
Ausreden suchte, er wäre 1.5 
Monate lang auf Urlaub gewesen 
und so wäre das unversehens ge­
schehen. Balmulda Aschirbekow 
bat ums Wort. „Also haben Sie 
einfach das Zahlen vergessen. Ha­
ben Sie auch vergessen, daß Sie 
Kommunist sind? Daß das Partei­
statut für alle das gleiche Ist? Ich 
bin 40 Jahre in der Partei. Das 
Parteibüchlein habe Ich Immer 
bei mir. well es für mich das al­
ler Teuerste ist. Das heißt Dis­
ziplin, ohne die von keiner Orga­
nisation die Rede sein kann. Uns 
geht es jetzt gut. Wir haben vie­
les erzielt. Und wir müssen die 
Disziplin stärken, sie wird unsere 
weiteren Erfolge sichern."

Der alte Balmulda freute sich, 
als auch sein Jüngster Sohn Sai- 
lau nach der Mittelschule In die 
Grube kam. Von hier hat man 
Ihn in die Sowjetarmee einberu­
fen. Vor kurzem kam Balmulda 
ins Arbeitszimmer des Sekretärs 
des Grubenparteibüros Nurlden 
Surkenow. Er war aufgeregt: 
„Wissen Sie. Nurlden Achme­
towitsch. mein Sallau will in 
die Partei eintreten."

„Oh, das Ist sehr erfreulich!" 
„Nein, mich freut das Jetzt 

nicht", sagte der Alte. „Ich 
sprach mit Ihm darüber. Er ver­
steht vieles noch nicht. Er hat 
die 10. Klasse beendet und äußer 
te bis Jetzt noch nie den Wunsch, 
welterzulernen. Ist das gut? Tau­
sende Jugendliche seines Alters 
sind Abend- und Fernstudenten. 
Für einen Kommunisten Ist In 
der Epoche des technischen 
Fortschritts das Lernen genau so 
wichtig wie die gute Betriebsar­
beit. Helfen Sie mir dieses mei­
nem Sohn beizubringen..." Die 
Sorge Balmuldas Ist zu verstehen. 
Er will, daß die Zukunft der 
Grube In sichere Hände kommt.

Die Dynastie Aschirbekows Ist 
nicht die einzige In diesem Gru- 
benkollektlv. Mit Stolz spricht 
man hier über die Familien Brls- 
shaglns. Strokows. Jung, Marty­
nows und viele andere, die Ihre 
reiche Kumpelerfahrungen von 
einer Geperatlon zur anderen 
übergeben, * und mit Ihnen die 
Liebe zum Bergmannsberuf, die 

■ alten Arbeltstraultlonen. Sie bil­
den den Stamm des Kollektivs.

R. SCHMIDTLEIN
Karaganda
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Die Brücke der Freundschaft
\ Vor einigen Wochen bat ich die Re­

daktion der „Freundschaft", mich bei 
der Suche nach einem Briefpartner für 
meine II jährige Tochter Christiane Do- 

jneyer zu unterstützen, die jetzt in der 
^Alex-Wedding-Oberschule“ in Berlin- 
Friedrichshain die russische Sprache 
erlernt- „Alex Wedding" ist übrigens das 
Pseudonym für die vor einiger Zeit ver­
storbene Schriftstellerin Greje Weis­
kopf, die unter anderem die 
Kinderbücher „Das eiserne Büffel- 
chen" und „Die Fahnp des Pfeiferhäns- 
lein“ geschrieben hat. Der Alex (eine 
hier gebräuchliche Abkürzung von 
Alexanderplatz im Berliner Stadtzen­
trum) und der Wedding waren früher 
ausgesprochene Arbeiterbezirke mit 
trostlos grauen Häusern.

Die Bitte um Unterstützung durch 
die Zeitung „Freundschaft" hatte einen 
»nerwarteten Erfolg. Binnen weniger 
Tage trafen 25 Briefe hier in Berlin 
ein, an einem Tage waren' es gleich 
acht Briefe auf einmal. Schon diese 
Tatsache allein ist ein. Beweis der un­
verbrüchlichen Freundschaft zwischen 
den Völkern der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Republik. 
Noch mehr aber ist es der Inhalt der 
Briefe. Ich bin gewiß ein alter Genos­
se, der schon viel erlebt hat- So gehö­
re ich bereits einige Jahrzehnte der Ar­
beiterbewegung an, während der dunk­
len Zeit des Faschismus war ich wie­
derholt im Gefängnis eingesperrt und 
stand lange unter Polizeiaufsicht, hach 
der Zerschlagung des Faschismus 
durch die siegreiche Sowjetarmee wirk­
te ich aktiv an der Vereinigung der 
beiden Arbeiterparteien hierzulande 
und an der Gründung ^der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands mit. 
Ij^iesc Ereignisse haften gewiß ewig in 
meiner Erinnerung. Und dennoch — 
diese 25 Briefe von Schülern und Pio- 
nierèn aus der Sowjetunion haben 
mich zutiefst aufgewühlt.

Da schreibt zum Beispiel die ^jäh­
rige Anja Winter aus Politotdel im 
Rayon Kaskelen bei Alma-Ata, die ihs 
rem Brief eine Blumenkarte beigefügt 
hat, sehr schön: „Unsere Freundschaft 
blühe so kräftig wie dieser Strauß von 
Blumen."

Tatsächlich- diese Freundschaft ist 
eine feste Brücke, die unsere Völker 
miteinander verbindet. Diese Freund­
schaft gibt aber auch Kraft, die großen 
Ziele der Menschheit zu erreichen.

Die 11jährige Rita Bittner aus Tschi- 
lik, Gebiet Alma-Ata, weist auf einen 
Grundpfeiler dieser Freundschaft hin, 
indem sie schreibt: „In unserer Schule 
lernen Schüler verschiedener Nationali­
täten: Russen, Kasachen. Deutsche 
und andere. Wir sind uns untereinan­
der alle einig." Wer denkt dabei nicht 
unwillkürlich an den Rütli-Schwur 
„Wir wollen sein ein einig Volk von 
Brüdern, in keiner Not uns trennen 
und Gefahr" in dem Freiheits-Drama 
von Friedrich Schiller? Oder wer vow 
uns Marxisten-Leninisten hat nicht den 
flammenden Appell zur internationa­
len Solidarität und zum Kampf für den 
Sozialismus von Karl Marx und Fried­
rich Engels aus dem berühmten Kom­
munistischen Manifest vor Augen: 
„Proletarier aller Länder vereinigt 
Euch!“

Alles, was uns groß und stark macht, 
nämlich die Arbeit, die Freundschaft, 
der Frieden und die Bereitschaft zur 
Verteidigung des Friedens, bringt der 
12jährige Kolja Märtins aus Usun- 
Agatsch im Rayon Dshambul in weni­
gen Sätzen zum Ausdruck, wenn er 
schreibt: „Meine Mutti arbeitet in ei­
ner Geflügelfabrik. Sie ist Bestarbei­
terin und ihr Bild ist auf der Ehren­
tafel. Mein Vater ist Deutschlehrer in 
unserer Lomonossow-Mijtelschule und 
Vorsitzender des Klubs der internatio­
nalen Freundschaft .Friede' in unse­
rer Schule. Mein ältester Bruder.Alex­
ander (Sascha) dient zur Zeit in der 
Sowjetarmee.“

Auf der Brücke der Freundschaft 
n^arschieren auch Erna Grasmück aus 
Nowo-Dolinka bei Karaganda und Ol­
ga Kopp, die viel über Land und Leute 
in der DDR und über das Leben der 
Thälmanh-Pioniere wissen möchten, 
sowie Ira Weber aus Dshetygara und 
Artur Tatol aus Alma-Ata, die d*er  an 
sich Irfoch unbekannten Christiane und 
deren Mutter in Berlin zum interna­
tionalen Frauentag am 8. März gratu­
lierten und ihre Briefe mit Blumen 
schmückten.

Wie ein Märchen aus „Tausend und 
einer Nacht" klingt es, wenn die klei­
ne Natascha Hamann schreibt: „Unse­
re Stadt liegt in der Wüste Kara-Kum. 
Das Kamel ist der Herr der Wüste. 
Bel uns ist schon Frühling. Die Früh­
lingsblumen blühen schon.“ Hier hat 
sich unter der Sowjetmacht die Vision 
von Goethes Faust erfüllt, der im letz­
ten Augenblick seines Lebens sagt:

Grün das Gefilde, fruchtbar;
Mensch und Herde 

Sogleich behaglich auf der
neusten Erde, 

Gleich angesiedelt an des
Hügels Kraft, 

den aufgewälzt kühn-emsige
Völkerschaft.

Im Innert hier ein paradiesisch
Land, 

Da rase draußen Flut bis auf zum
Rand, 

Und wie éie nascht, gewaltsam 
einzuschießen, 

Gemeindrang eilt, die Lücke 
zu verschließen.

Ja! diesem Sinne bin ich ganz 
ergeben, 

Das ist der Weisheit letzter Schluß: 
Nur der verdient sich Freiheit wie 

das Leben, 
Der täglich sie erobern muß.
Mit großer Freude darf ich zum 

Schluß feststellen, daß alle 25 Briefe 
inhaltlich viele Gedanken des großen 
Lenin widerspiegeln, in dessen Geist 
auch die Mädchen und Jungen im fer­
nen Kasachstan erzogen werden. Chri­
stiane aus Berlin wird zunächst- ein­
mal alle Briefe beantworten. Aber sie 
kann leider nicht ständig Briefpart­
ner aller kleinen Freunde werden, die 
geschrieben haben. Christiane hat des­
halb ihrer Russisch-Lehrerin die rest 
liehen Briefe mit der Bitte, übergeben, 
bei der Auswahl geeigneter Briefpart­
ner aus der „Alex-Wedding Oberschu­
le“ behilflich zu sein. Für die viele und 
schöne Post bedankt sich Christiane 
sehr herzlich.

Johann DOMEYER

Berlin

Wihrènd der Frühlingsferien wurde auch in Zelino- 
grad die Woche des Kinderbuches durchgeführt. Im 
Palast der Neulanderschließer fand am vergangenen 
Ruhetag eine Abschlußfeier der Woche des Kinderbu­
ches statt. Sie gestaltete sich zu einem wunderbaren 
Fest. Die Teilnehmer stellten Helden aus Märchen

dar. In lustigen Tänzen schwangen sich. Ihren Kostü­
men nach zu urteilen, Vertreter aller 15 Unionsrepubli­
ken.

UNSER BILD: Märchengestalten auf dem Fest des 
Kinderensembles.

Foto: N. Imamow

In Merke ist was los

Schon über 3 Jahre existiert bei der Musikschule in Merke ein Kin­
dertheater. Da das Interesse für dieses Theater groß ist. beschloß man 
ein Klndérensemble zu gründen Zu diesem Ensemble gehören: das 
Kindertheater, ein dreistimmiger Kinderchor. Musikanten. Rezitatoren. 
Die Teilnehmer sind für die neue Sache sehr begeistert. Sie bereiten 
selbst die nötigen Kostüme und die Dekoration für das Theater vor. 
Solche Aktivisten wie Viktor Müller. Bestschüler in Klasse Bajan, Olga 
Liaschenko. Klasse Klavier, machen die musikalische Begleitung im 
Theater und im Chor. Die Geschwister Raja und Olga Tschelukidi sind 
Aktivisten des Theaters, beide sind Bestschüler der Schule Nr. 20.

Dieses Kollektiv ist schon mehrmals in den Sowchosen und Kolcho­
sen des Rayons. In den Kindergärten von Merke aufgetreten. Die letzte 
Einladung bekam das Ensemble von der Postabteilung des Rayons zum 
8. März. Das Programm ist mannigfaltig. Es enthält Auszüge aus 
Bühnenstücken, Revolutions- und Volkslieder, klassijfhe Musikstücke. 
Solo-, Duett- und Quartettgesang.

Gegenwärtig arbeitet das Theaterensemble an der Inszenierung des 
Märchens „Die Bremer Stadtmusikanten". Der Chor übt zum 102. Ge- 
brutstag W. I. Lenins und zum 1. Mal neue russische, ukrainische, deut­
sche und kasachische Lieder ein.

„ Iskatel 
1972“

Täglich verbringt eine Grup­
pe Schüler aus der Komplex­
expedition „lskatel-72" übri­
ge 2 Stunden auf ihren Schul­
bänken. Die Kinder hören 
Vorlesungen, erlernen Geräte, 
die Montage und Bearbeitung 
verschiedener Stoffe. Ohne 
gründliche Vorbereitung geht 
es nicht, denn den Kindern 
wurden von den wissen­
schaftlichen Forschungsinsti­
tuten und Betrieben Aufga­
ben gestellt.

Im vorigen Sommer mach­
ten die Schüler der 19. Schu-. 
le unter der Leitung des 
Biologielehrers A. Pantschen- 
ko eine Reise durch das Ural­
gebirge. Auf Grund der For­
schungsergebnisse schrieben 
sie Berichte. Einige von ihnen 
wurden in der wissenschaft­
lichen Konferenz des Uralsket 
Pädagogischen Instituts vor 
gelesen. Auf die jungen 
Biologe:). Archäologen. Hi­
storiker und Geographen 
wurde man in den anderen 
Instituten aufmerksam. So 
entstand die Freundschaft 
zwischen Schülern und Wis­
senschaftlern:

Auf Antrag des wissen­
schaftlichen Forschungsinsti­
tuts der Sowjetunion für 
Pflanzenschutz erforschen die 
Kinder das auf den Wiesen 
des Vorurals verbreitete Bit­
terkraut. Von den Mitarbei­
tern des Instituts erhielten 
die Schüler methodische Er­
arbeitungen, Ausstattung. 
Die Binnenschiffer, die den 
Schülern ein Motorschiff zur 
Verfügung stellten, baten sie. 
im Sommer die Veränderun­
gen des Wasserstandes im 
Fluß Ural zu erforschen. In 
die Expedition werden Kinder 
aus den 7—9 Klassen auf­
genommen.

(KasTAG)

Gelungener Schülerabend
Unlängst fand in der .Mit­

telschule von Balchaschino ein 
traditioneller Schülerabend 
statt, der in diesem Jahr nicht 
nur der Geschichte unserer 
Schule, sondern auch dem 50. 
Gründungstag der UdSSR 
gewidmet war. Jede Klasse 
stellte eine der 15 Sowjetre­
publiken dar. Aserbaidshaner 
und Grusiner, Kasachen und 
Russen. Usbeken und Ukrai­
ner, sowie Vertreter der an­
deren Nationalitäten erzähl­

Erna FR1TZKE

Zum 1. Mai
Mit fliegenden Fahnen 
ziehn wir In den Mal. 
Arbeitende Menschen, 
auch wir sind dabei,

■n Mützen und Jacken 
die Mainelke rot. 
Wir lieben den Frieden 
weh dem, der Ihm droht.

In den Lüften hoch flattern 
die purpurnen Fahnen 
über Menschen. die sonnige 
Wege sich bahnen.

die schaffen und lernen 
für bessere Zelt.
Marh mit, pack an. 
sei Immer bereit!

ten über die Erfolge ihrer 
Republiken.

Das Fest begann mit einem 
Appell, auf dem die Komsomol- 
und Pionierarbeit summiert 
wurde. Es kamen zahlreiche 
Gäste, unter denen auch eini­
ge der ersten Abgänger unse­
rer Schule waren. Wir er­
zählten über die Geschichte 
unserer Schule, die schon 
1 200 Absolventen hat.

Dann wurde ein Konzert 
zum besten gegeben? Beson­
deren Beifall erntete das

PETERS WUNSCHTRAUM
Ach, wär mein Kopf doch ein Gerät 
mit einem Tonband drin, 
um aufzunehmen jede Red' 
von unsrer Lehrerin.

Ich brauchte dann an meinem Kopf 
zu drücken bloß den Schalteknopf 
und schon könnt fch auf alle Fragen 
sofort genaue Antwort sagen."

' So träumte Peter in der Stunde 
mit tauben Ohren, offnem Munde 
und hat dabei ganz überhört, 
was vorn die Lehrerin erklärt.

Als dann jedoch die Lehrerin 
sich mit der Frage wandt' an ihn: 
„Worüber sprach Ich in der Stunde?" 
Stand wiederum mit offnem Munde 
er da, betastend seinen Kopf. 
Doch fand er keinen Schaltcknopf 
und wußte — aus dem Traum erwacht 
und von der Klasse ausgelacht: 
Noch gibt cs keine Schülerköpfc 
mit Tonband und mit Schallcknöpfen. 
Und w»s die Lehrerin erklärt, 
das weiß nur der, der zugehört.

Schulensemble „Pionierfreun- 
schäft", daß von Juri Shur­
bin geleitet wird. Sänger. 
Tänzer und Rezitatoren 
zeigten ihre Kunst. Die 
besten — Galja Karimowa, 
Nina Witkowskaja, Lju- 
da Batluk bekamen Prei­
se. Der Nähzirkel orga­
nisierte eine Ausstellung. 
Die besten Arbeiten gehörten 
Walja Jelisarowa. Torna Po­
ljakowa und Ljuba Konowa­
lowa. Die Literaturzeitung, 
die alljährlich zu diesem

Gebiet Dshambul

UNSERE BILDER: Teilnehmer des Kinderensembles
I. Bajanspleler Viktor Müller. 2. Das Musikquartett Sweta Rubanowa, 

Olga Mashorowa, Walter Steinke. Valerl Semjonow. 3. u. 4. die Schau­
spielerinnen Raja Und Olga Tschelukidi

Text und Fotos: G. Schmidt

Wieviel schöne Liedchen haben 
die Schüler in der Schule von 
Dshangiskuduk schon bei Ihrer 
Deutschlehrerin Elvira Schmidt ge­
lernt! „Winter, ade!" singen Jetzt 
Wanja Notd, Ida Spielmann, An­
drej Fink, Lydia Wagner. Olga Sei­
ber! und Lydia Vogel, (von links) 
Schüler der Klasse 2b, auf unse­
rem Bild.

Foto: D. Neuwirt

Schulabend herausgegeben 
wird, war interessant und in­
haltsreich.

Jede Klasse fertigte eine 
Nummer der Jubiläumswand­
zeitung an. Der erste Preis 
wurde der Wandzeitung der 
Klasse 10a, der zweite — der 
9a zugesprochen. Den Red­
kollegien und jungen Auto­
ren wurden Geschenke über­
reicht.

Der Abend schloß mit Mas­
senspielen und Tanz.

Natascha STARTSCHENKO
Tanja GEIDAMAKINA

Gebiet Zelinograd

Reinhold FRANK

Rührige Timurtruppler
Schon das dritte Jahr sorgen die Schüler der Klasse 7g 

der Kalinin-Schule in Dshambul für die Altersrentnerinnen 
Alexandra Tweritinowa und Lilli Freifeld. Jeden Freitag 
kommen zwei Mädchen zu ihnen, machen die Wohnung 
sauber- Sie wischen Staub, scheuern den Fußboden, wa­
schen das Geschirr ab. Im Hof machen sich die Jungen nütz­
lich, sie hacken Holz, reinigen die Wege von Schnee.

Diese Patenschaft wurde auf dem Pionierappell lobend 
erwähnt. Die besten Pioniere sind Nail Bachtiarow, Bachtiar 
Begmetow, Alik Suleimanow, Vitja Li-Jun-Chua, Pawel Fi­
latow und Abbas Murachmanow.

Erna CHABINSKAJA
Dshambul

Die Meise
Wie die kleine Meise in das 

Zimmer der Normierer gera­
ten war wußte niemand Tan­
te Maria, die Aufräumerin, 
sah das Vöglein am Morgen, 
als sie zur Arbeit kam, auf 
dem Fenster in der Ecke sit­
zen. Es war naß und schmut­
zig und zitterte vor Angst. 
So saß es den ganzen Tag. 
jemand von den Mitarbeitern 
hatte ihm Brosamen hinge­
streut, aber es rührte nichts 
an.

Am Abend kam Vitja. Tan­
te Marias Söhnchen, mit ins 
Kontor.

„Wer hat dieses Vöglein 
gefangen und hierher ge­
bracht?" wollte er sogleich 
wissen.

. „Es ist zu uns gekommen, 
damit wir ihm helfen", sag­
te die Normiererin, Lydia 
Jakowlewna. „Schau mal, 
wie verklebt seine Flügelchen 
sind, es kann gar nicht flie­
gen.“ , '• 

Am anderen Morgen er­
kannten die Mitarbeiter den 
kleinen Gast kaum wieder: er 
war jetzt sauber, vor ihm la­
gen Körnchen und es schaute 
schon ganz keck in /iic Welt. 
Aber fliegen konnte es nicht.

Vitja kam jeden Tag, um die 
kleine kranke Meise zu pfle­
gen. Sie wurde auch bald 
munter, begann zu hüpfen 
und flog später im Zimmer 
umher.

Als es wärmer wurde und 
die kranke Meise sich im 
Kontor ganz erholt hatte, 
nahm Vitja sie nach Hause 
und setzte sie In seinen Fut­
terkasten am Fenster, damit 
sie wisse, wo sie etwas finden 
kann, wenn sie mal hungrig 
ist- Und wirklich, sie kam oft 
zu dem Futterkasten, viel­
leicht auch, weil sie sich an 
Vitja gewöhnt hatte.

A FRIBUS

Gebiet Ostkasachstan, 
Samarskoje

9 Seit: 3
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München. Hintergründe 
einer Olympia-Stadt
II. Fuchsbau der Geheimdienste

Die Militarisierung der Wirt­
schaft und der Hochschulen ist 
nicht die einztge Wirkung des west­
deutschen Revanchismus auf Mön­
chen. Die Stadt ist zugleich Sitz 
der größten Geheimdienst-Organi­
sation der BRD. die von dem ehe­
maligen Goheimdienst-Chef der 
Nazi-Wehrmacht. General Gehlen, 
in enger Zusammenarbeit mit den 
USA-Geheimdiensten aufgebaut 
worden ist. Reichweite und Aktivi­
täten dieser Organisation, die im 
Münchner Vorort Pullach ihren 
Sitz hat, sind vor knapp Jahres­
frist in der Hamburger Zeitschrift 
„Spiegel" enthüllt worden.

Die Haupttätigkeit dieser Orga­
nisation. die den harmlos klingen­
den Namen „Bundesnachrichten- 
dienst“ trägt, ist das Zusammen­
tragen von militärischen und sub­
versiven Informationen und Mate­
rialien über Vorgänge in soziali­
stischen Staaten und in der BRD 
selbst, kurz: der Anlikommunis- 
mus. Dieser Bundesnachrichten­
dienst ist ebenso wie die beiden 
anderen Geheimdienste (Bundes­
amt für Verfassungsschutz und Mi­
litärischer Abschirmdienst) dem 
Chef des Bundeskanzleramtes in 
Bonn unterstellt Das hindert frei­
lich alle drei nicht daran, sich ge­
genseitig zu bespitzeln und in die 
Quere zu kommen, ganz zu schwei- 
5en von den Umtrieben ähnlicher 

rganisationen anderer j'IATO- 
Mächte.

(Siehe auch Nr. 71)

In welche Schwiergkeiten die 
Bevölkerung der „unheimlichen 
Hauptstadt" durch solche Aktivi­
täten geraten kann, erweist ein 
Urteil des Bayerischen Obersten 
Landesgerichtes München, das im 
Juli 1971 veröffentlicht worden ist. 
Darin wurde ein Bundesbürger zu 
einem Jahr Freiheitsstrafe verur­
teilt, weil er einem angeblichen 
Mitarbeiter des Nachrichtendien­
stes eines sozialistischen Staates 
etwas mitgeteilt haben soll, was 
zwar nlchf geheim ist well es 
Tausende von Leuten wissen, aber, 
wie es heißt, „bereits im Vorfeld 
des Landesverrates" liege, näm­
lich — einige Namen von Zoll- 
und Grenzbeamtent

In der Begründung des Urteils 
heißt es: „Wer sich einem frem­
den Nachrichtendienst bewußt (?) 
zur Ausforschung über Tatsachen. 
Gegenstände oder Erkenntnisse zur 
Verfügung stellt, die zwar keine 
Staatsgeheimnisse sind, von de­
nen er aber weiß (?!), daß auf sie 
das nachrichtendienstliche Interes­
se des fremden Geheimdienstes 
gerichtet ist Ist nach Paragraph 
91 des Strafgesetzbuches wegen 
geheimdienstlicher Tätigkeit straf­
bar."

Brutstätte 
antikommunistischer
Beschlüsse

Mit Hilfe dieses wie Kautschuk 
dehnbaren. höchstinstanzlichen Ur­
teils ist es also möglich, jeden be­
liebigen Menschen hinter 'Schloß 

und Riegel zu bringen, indem man 
ihm lanocsverräterische Absichten 
unterstellt und zum ausländischen 
Agenten stempelt.

Eine solche Pogromstimmung 
gegen alles, was wahrhaft sozia­
listisch ist, kommt auch in dem 
empörenden Beschluß zum Aus­
druck, der im November 1970 In 
München von den Führungsgre­
mien der SPD — Parteivorstand, 
Parteirat und Kontrollkommissi­
on — gefaßt worden ist. Danach 
wird den Mitgliedern der SPD 
jede Art der Zusammenarbeit mil 
der DKP. der SED-Westberlin 
(SEW), der Sozialistischen Deut­
schen Arbeiterjugend (SDAJ) und 
der Westberliner FDJ oder ihren 
Mitgliedern streng verboten. Alle 
Mitglieder der SPD. die mit diesen 
Organisationen gemeinsame Ver­
anstaltungen abhalten, gemeinsa­
me Publikationen herausgeben oder 
gemeinsame Aufrufe, Flugblätter 
li. dgl. unterzeichnen, sollen ver­
warnt oder ,,notfalls"’aus der Par­
tei ausgeschlossen werden.

Es ist überaus bezeichnend, daß 
das Antikommunismus-Papicr der 
SPD vom Vorstandsmitglied und 
Schatzmeister der CDU Pohle, 
überschwenglich begrüßt worden 
ist. Pohle ist im Privatberuf per­
sönlich haftender Gesellschafter des 
Flickkonzerns und außerdem In­
teressenvertreter dieses größten 
Rüstungskonzerns itn Bonner Bun-' 
destag.

Auf außenpolitschem Gebiet 
wir'd diese Offensive der Revanchi­
sten durch einen Beschluß ergänzt, 
den die Außenminister der ÉWG- 
Staaten fast gleichzeitig in Mün­

chen erfaßt haben. Danach sollen 
die Außenminister den Botschaf­
tern der Sechs In Drittländern „im 
Bedarfsfälle" gleichlautende (!) 
Weisungen erteilen, ein Entschluß, 
den der Außenminister der BRD 
Scheel als „entscheidende" (!) 
Etappe auf dem Wege zur politi­
schen Einheit -fe-erte. Unter dem 
Deckmantel dieser angeblich euro- 
pâischén Einheit soll sich die 
Mehrzahl der EWG-Staatcn den 
irpperlalistischen Hauptmächten 
widerspruchslos unterordneh.

Bonn vertritt unter den Sechs— 
BRD, Frankreich, Hallen, Belgien, 
den Niederlanden und Luxem­
burg — die wirtschaftlich und po­
litisch stärkste - Macht mit der 
höchsten Einwohnerzahl und dem 
größten Sozialprodukt. Nach Un­
terzeichnung des Brüsseler Bei­
trittsvertrages vom 22. Januar 
1972 unterwerfen sich dem Diktat 
der westdeutschen Monopole in Zu­
kunft auch England. Norwegen. 
Dänemark und Irland. Der Sinn 
der Münchner Konferenz, die na­
türlich nidit ohne zahlreiche Hin­
tergrundgespräche mit den loka­
len Rüstungsgrößen zustande kam. 
war cs. die gleichberechtigte öko­
nomische und politische Zusam­
menarbeit der Nationen Europas 
zu verhindern und die Länder ver-x 
stärkt zu diskriminieren, die nicht 
zur EWG gehören.

Ein Labyrinth 
finsterer Mächte
In der unheimlichen Hauptstadt 

der BRD geht die Saat des Has­
ses und der Gewalt auf, eine Fol­
ge der ungewöhnlichen Konzen­
tration von Imperialismus und Mi­
litarismus in einem relativ kleinen 
Gemeinwesen von 1.3 Millionen 
Einwohnern, unter denen sich rund 
300 000 rechtlose Gastarbeiter aus 
mehr oder weniger armen Ländern 
befinden. Ihre Behandlung durch 
die Einheimischen spottet jeder 
Beschreibung. Viele Gastwirtschaf­
ten tragen die paradoxe Auf­
schrift „Gastarbeiter unerwünscht". 
An den Toiletten eines Bauarbei­
ter-Lagers fand man sogar die 
Aufschrift „Gastarbeiter" neben 
den üblichen „Männer" und „Frau­
en". Für die meisten ist es fast un­
möglich, eine Wohnung oder ein 
möbliertes Zimmer zu mieten, es 

sei denn zu horrenden Preisen. Ge­
nau so. wenn nicht hoch schlech­
ter, werden Afrikaner und andere 
Personen dunkler Hautfarbe be­
handelt. Sogar schwarze Soldaten 
der US-Armee haben sich darüber 
bitter- beklagt.

Diese Konzentration von Wider­
sprüchen hat aus München eine 
Stadt gemacht, deren tüchtige, 
fleißige und zu einem erhebliche« 
Prozentsatz fortschrittliche Bürger 
unter dem Terror reaktionärer, ge­

walttätiger und verbrecherischer 
Elemchte aller Spielarten leben 
müsse«. Der Dichter Wolfgang 
Köppcn beschrieb schon bald nach 
Kriegsende das von amerikani­
schen Besetzung s s o I d a t c n . 
Schwarzhändlern. Huren und Zu­
hältern beherrschte München als 
ein- Dschungel, ein Labyrinth fin­
sterer Mächte,’ In dem alle dunklen 
Triebe entfesselt sind: Geldgier. 
Trunksucht, Verzweiflung.

USA-Hetzsender
als „Innere 
Angelegenheit”

Zu den finstersten Mächten, die 
in München hausen,, gehört außer 
den revanchistischen Organisatio­
nen und Ihren Nutznießern, den 
Rüstungsfabrikanten die andauern­
de subversive Aktivität von USA- 
Hetzsendern. die seit mehr als 
zwei Jahrzehnten In der bayeri­
schen Hauptstadt stationiert sind. 
Es handelt sich um die amerikani­
schen Rundfunksender Liberty 
(Freiheit) und Radio Free Europe 
(Radio Freies Europa), die ihren 
Namen sehr zu Unrecht tragen. Die 
„Prawda" hat ihre Tätigkeit 
als „Bremse auf dem Weg 
zur weiteren Entspannung in Eu­
ropa" bezeichnet. Das ist eine sehr 
zurückhaltende, aber treffende Cha­
rakteristik.

Die beiden Sender sind durchaus 
keine Privatangelegenheit der USA 
und der BRD. sondern es sind Di- 
vcrsionszentralen. die gegen die 
sozialistischen Staaten wühlen. Sie 
stützen sich zu einem erheblichen 
Teil auf Mitarbeiteft aus den rund 
90 konterrevolutionären F.migrân- 
tenorganlsatlonen. • denen die baye­
rische CSU-Regierung Unterschlupf 
und Betätigungsmöglichkeiten ein­
räumt.

Radio Liberty ist speziell gegen 

die Sowjetunion gerichtet. Ehren­
präsident Ist der ehemalige USA- 
Präsident Harry Trumen. Über 32 
Kurzwellenfrcquenzcn von 17 Sen- 
de-Anlagen senden in alle Gebiete 
und in allen Sprachen der UdSSR 
ihre Lügen und Haßausbrüchc. So 
bestreitet dieser Hetzsender mit 
über tausend Mitarbeitern aus drei 
Erdteilen ein Programm rund um 
die Uhr.

Im Funkhaus in der Münchner 
Arabella-Straße wird das Pro­
gramm gemacht. Einige Antennen 
stehen in Lampertheim bei Frank- 
furt/Main. in Pali auf Taiwan 
und im spanischen Playa de Pals: 
das wußte 'Springers „Welt" schon 
vor. anderthalb Jahren zu berich­
ten.

Senator Clifford Case hat offen 
zugegeben, daß beide Sender nicht 
nur von großen USA-Konzernen 
und Stiftungen, sondern mit meh­
reren Hundert Millionen Dollar 
auch vom staatlichen Geheimdienst 
CIA (Central Intelligence Agency) 
unterstützt worden sind. Lügen. 
Verleumdungen. schmutzige Be­
leidigungen und die Fabrikation 
aller möglichen Fälschungen — 
das sind (fle Methoden dieser De­
sperados des Ätherkrieges.

Auch Präsident Nixon hat sich 
nachdrücklich hinter diese Spiona­
ge-Zentralen gestellt. Nach Anga­
be des Hamburger „Spiegel" hat 
Nixon Bonn wissen lassen, daß 
„die Anwesenheit von Radio Frei­
es Europa in München fast eine 
Vorbedingung für den Verbleib un­
serer Truppen In Deutschland ist". 
Nach bestehenden Verträgen kann 
die Regierung der BRD den Sen­
dern die Lizenzen entziehen, falls 
sie im Widerspruch zu ihrer Poli­
tik stehen. Sie hat die Lizenzen 
jedoch im ersten Quartal 1971 aus­
drücklich verlängert.

Auf alle Proteste hat Bonn nur 
die Antwort, es handle sich um ei­
ne innere Angelegenheit der BRD! 
Sogar ein Vertreter des Organi­
sationskomitees' der Olypischen 
Spiele, das in der Münchner Saar- 
Straße seinen Sitz hat, erklärte 
kühl: „Das Radio Free Europe ist 
eipe Realität, die das Recht hat zu 
senden." Der Pressechef des Komi­
tees hat nur die eine Sorge, wie er 
die Journalisten des Senders ak­
kreditiert. weil ihre Nationalität 
„schwer zu bestimmen" sei.

Grober 
Missbrauch 
der Olympia-Stadt <
Am 19. November 1971 hat das 

USA-Repräsentantenhaus mit 271 
gegen 12 Stimmen beachtest», 
den "beiden in München stationier­
ten Hetzsendern in den kommen­
den zwei Jahren weitere 74.5 Mil­
lionen Dollar aus Stcucrgcldem zu­
zuschanzen. obwohl Tausende von 
Münchner Bürgern den Mißbrauch 
der Olympia-Stadt durch diese kon­
terrevolutionären Einrichtungen ent­
schieden verurteilt hatten. Außerdem 
erhalten die Sender weiterhin hohe 
Beträge vom CIA.

Der polnische Kundschafter 
Hauptmann Andrzej Czechowicz, 
der im Auftrag des polnischen In­
nenministeriums sechs Jahre lang 
unentdeckt als Mitarbeiter des Sen­
ders „Radio Free Europe" tätig 
war, verurteilte nach seiner Heim­
kehr die amoralische Haltung der 
Bonner Regierung. Er hat Bände 
von Dokumenten mitgebracht, aus 
denen hervBrgeht. daß der Hetz­
sender sich nicht nur aus dem 
Äther in polnische Angelegenheiten 
einmischt, sondern auch durch 
Agenten, die er in Polen und an­
deren Ländern unterhält. Bisher 
hat Hauptmann Czechowicz erst 
einen kleinen Teil der Dokumente 
In Buchform veröffentlicht.

Der Bayerische Rundfunk. der 
eine öffentlich-rechtliche Anstalt 
ist soll nach einem Mehrheitsbe­
schluß des Landtages noch stärker 
unter Kontrolle der CSU geraten. 
In einer Protestversammlung von 
Bürgern aller anderen Parteien 
wurde er als der „schwärzeste 
Rundfunk der BRD" ' bezeichnet. 
Mann kann sich vorstellen, wie 
sehr der Bayerische Rundfunk sich 
den amerikanischen Sendern an- 
gleichen wird, nachdem das Ge­
setz im I. März d. J. in Kraft ge­
treten ist. Die SPD betrachtet das 
neue Gesetz als verfassungswid­
rig. Gleichzeitig verlautet, daß im 
Mai ein kommerzieller privater 
Rundfunksender in München zuge­
lassen werden soll, der ohne jede 
öffentliche Kontrolle arbeiten wird 
und den Irtteressen der großen 
Rüstungsmonopolc völlig ausgelic- 
fert wäre.

(Weitere Artikel folgen)

Gut bewirtet
„Das Gaststättennetz Ist beträchtlich zu erweitern, besonders In den 

Betrieben und Lehranstalten... bei einer wesentlichen Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse und bei Erweiterung Ihres Sortiments."

(Aus den Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU).

Es sind noch 5 Minuten vor
der Eröffnung der Spelsehalle !m 
2. Stock der Fabrik. Die Leite­
rin der Betriebsküche Maria 
Greltan geht durch den großen 
hellen Saal und betrachtet mit 
kritischem Blick die mit ver­
schiedenen Gerichten servierten 
Tische. Es steht kein Festessen 
bevor. Hier kennt man den Ge­
schmack und die Wünsche der 
Stammgäste — der Fabrikarbei­
terinnen. Ein Mittagessen aus 
drei Gängen kostet 50 Kopeken, 
Wochenabonnements für ein 
tägliches Mittagessen oder ein 
Abonnement für den ganzen Mo­
nat kann man bei der Kassie­
rerin Nadeshda Passjuk erste­
hen.

Jetzt öffnet sich die Tür, und
ein Teil der Gäste besetzt die 
servierten Tische. Die übrigen 
Mittagsgäste eilen zu den zwei 
komplexen Ausgaben der Küche, 
wo heute die Komsomolzen-Ju­
gendbrigade — die Oberköchin 
Tatjana Romanenko. die Köche 
Vera’ Datschlna. Walja An!- 
stschenko — In abgestimmter Ar­
beit die Kunden flink bedienen. 
Bel Hochbqtrleb von 10 bis 14 
Uhr 30 Minuten springt Ihnen 
auch der Küchenchef Valentina 
Selesnjowa bei.

In der Trikotagenfabrik von 
Dsheskasgan sind fast 3 000 Mit­
arbeiter. überwiegend Frauen 
und Mädchen, beschäftigt. Um 
sie alle Im Speisesaal mit 120 
Sitzplätzen abzufertigen. r*elcht  
schon der Arbeitselan des KU- 
chenpersonals allein nicht aus. 
Da muß nach einem gedrängten 
Zeitplan gearbeitet werden: Jede 
Produktlonshalle hat zu bestimm­
ter Zelt, Mittagspause. Für die 
Einhaltung'des Zeitplans sorgt 
das Gewerkschaftskomitee, für 
die Ordnung Im Saal — die 
Diensthabenden aus den Hallen.

Wer nur einen Imbiß nehmen 
will, bedient sich an den Bü­
fetts, wo heiße Würstchen, Ge­
richte aus Geflügel. Leber u. a. 
angeboten werden.

Für Back- und Süßwaren sorgt 
die Konditorei der Spelsehalle 
mit dem Brigadier Lydia Sche- 
redko an der Spitze — einer er­
fahrenen Kondltormclsterln. In 
der Betriebsküche wird den 
Gästen eine Vielzahl verschie­
dener Backwaren — von Bröt­
chen bis zur Torte auf Bestellung 
— angeboten. Bestellungen gibt 
es viele.

Die Spelsehalle erfreut sich 
der Fürsorge des Gewerkschafts­
komitees und der Fabrikleitung. 
Sie sorgen für Geschirr. Möbel, 
haben die Spelsehalle mit moder­
nen elektrischen Küchengeräten 
ausgestpttet.

Zur Zelt machen die Malerin­
nen der Fabrik den letzten Strich 
bei der Renovierung der Spei­
sehalle. In Maria Greltans Ar­
beitszimmer liegt ein Stoß neuer 
Fenstervorhänge bereit, die auf 
Kosten des Sozialfonds der Fa­
brik angeschafft wurden. Die 
Spelsehalle wird als eine Fabrik­
halle angesehen, man tut alles 
Mögliche, um es den Arbeiterin­
nen bequem zu machen.

Große Sorge trägt die Fabrik­
leitung um die rechtzeitige Be­
lieferung der Betriebsküche mit 
Halbfabrikaten, Fleisch und 
Milchprodukten.

„Wir haben immer »die Mög­
lichkeit, drei verschiedene erste 
Gänge, 4 — 5 Hauptgerichte, meh­
rere Dlälspelsén zuzubereiten", 
sagt die Produktlonslelterln Va­
lentina Selesnjowa. „Auch mit 
Halbfabrikaten versorgen wir un­
sere Kunden. Besonders viel Be­
stellungen auf Hackfleisch, Teig, 
halbfertiges Guilasch, Schnitzel 
u. a. haben wir am Freitag."

'Ist das Küchenpersonal auch 
ein Jugendkollektiv, so hßt es 
doch In den 6 Jahren des Be­
stehens der Betriebsküche sein 
Können bewiesen. Alle Köchin­
nen sind Absolventen der Kara- 
gandaer oder der Balchascher 
Berufsschule für Kochkunst. Dir 
Schüler der Berufsschule aus 
Nikolskoje machen hier Ihr 3-

monatiges Praktikum. Hier kön­
nen sie sich gute Fertigkeiten 
aneignen.

Oft Ist der hell erleuchtete 
Speisesaal festlich, geschmückt. 
Hier werden Komsomolzenhoch­
zelten. Geburtstage und andere 
Feiern veranstaltet.

Unlängst fand ein Erfahrungs­
austausch zwischen den Kollekti­
ven der Betriebsküchen der Trl- 
kotagenfabrlk und des Bergwerks 
In Nikolskoje statt. Ein Jedes sol­
ches Treffen bringt frischen Wind 
in die Segel.

„Wir besuchen die Spelsehal­
le'gern". sagen die Mitarbeite­
rinnen der Obertrlkotagehalle 
Elvira Klein und Nadja Go- 
roschko. „Hier findet man Immer 
zur rechten Zelt etwas Schmack­
haftes. Auch Im Büfett des Ar­
beiterhelms gibt es eine reiche 
Auswahl von heißen und kalten 
Imbissen."

Die Gemeinschaftsverpflegung 
hat Im Leben der Werktätigen 
festen Fuß gefaßt. Ein gutes 
Beispiel dafür Ist diese Betriebs­
küche. deren Personal ihr Mög­
lichstes tut. um Ihre Stammgäste 
gut zu bewirten und flink zu be­
dienen.

H. EDIGER, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

UNSERE BILDER: 1. Leiterin 
der Betriebsküche Maria Greltan. 
2. Die Köchln Walja Anlstschen- 
ko. die Praktikantin Wcra Ru 
bakowa und die Kochgehilfin Ta­
tjana Gladenkowa

Foto des Verfassers

Kampf gegen 
Herzkrankheiten

Die Effektivität der Behandlung 
von Hypertonie ist in der UdSSR 
in den letzten Jahren, auf das 6- 
bis ßfache gewachsen, erklärte 
Professor Jewgeni Tschasow, Vor­
sitzender des wissenschaftlichen 
Rates für Herz- und Gefäßkrank­
heiten der Akademie der medizini­
schen Wissenschaften der UdSSR, 
in einem TASS-Gespräch. Er ge­
währte das Interview zum Welt­
gesundheitstag. dem 7. April, der 
in diesem Jahr unter der Devise 
„Ihr Herz — ihre Gesundheit" be­
gangen wurde.

Professor Tschasow teilte mit, 
daß in der Behandlung des Myo­
kardinfarkts sehr gute Resultate er­
hielt wurden. Den Erfolgen In der 
Kardiologie ist der Umstand för­
derlich. daß die Zahl der medizini­
schen Unfallstationen in der So­
wjetunion bereite auf 2 500 ange­
wachsen ist.

Dank einem wohldurchdachten 
System der etappenweisen Heilbe­
handlung — erste Hilfe im Heim. 
Aufenthalt in einer modern einge­
richteten Klinik, Behandlung (bis 
vier Monate) in einem Krankenhaus, 
Wicderherslellungsthcrapie in ei­
nem Sanatorium— ist die Sterblich­
keit bei Myokardinfarkt in der 
UdSSR bedeutend zurückgegangen 
80 Prozent der Patienten sind 
schon ein Jahr nach ihrer Gene­
sung wieder arbeitsfähig.

Professor Tschasow betonte, daß 
die sowjetischen Kandiologcn be­
harrlich Ursachen und Mechanismus 
der Herz- und Gefäßkrankheiten un­
tersuchen. Komplizierte Apparate er­
möglichen es, die Forschungen auf 
der zellulären und subzellulären 
Ebene vorziinchmen. Er rief in die­
sem Zusammenhang in Erinnerung, 
daß die neurogene Theorie der Ent­
stehung des Myokardinfarkts und 
der Hypertonie von sowjetischen 
Ärzten stammt.

Die Forschungsarbeiten werden 
immer umfassender, erklärte der 
Wissenschaftler. Forschung und 
Klinik werden in Bälde eine weite­
re bedeutende Basis erhalten — in 
Moskau wird ein kardiologisches 
Zentrum der UdSSR eingerichtet; 
die dazu erforderlichen Mittel wur­
den durch den kommunistischen 
Subbotnik vom 12. April 1971 aul­
gebracht, an dem die Bevölkerung 
des ganzen Landes tcilnahm.

(TASS)

EC 1020 so heißt die Elektronenrechenma­
schine, die der Ordshonikidse-Betrleb In der Stadt 
Minsk vor kurzem herzustellen begann. Zum Unter­
schied von ihren Vorgängern, die mit Elektronen­
röhren oder Halbleitern funktionierten. Ist diese 
nach Integralschemen geschaffen und beslzt eine 
ganze Reihe wichtiger Vorzüge.

Gegenwärtig schaffen die Fachleute der sozia­
listischen Länder e- der RGW-Staaten — ge­
meinsam eine Serie Elektronenrechenmaschlnen. 
EC-1 020 ist das erste Modell der geplanten Se­
rie, die den Weg ins Leben betrat. Die belorussi­
schen Konstrukteure erarbeiteten sic gemeinsam 
mit den bulgarischen Fachleuten.

UNSER BILD: Die Fachleute prüfen einzelne 
Blocks der Elektronenrechenmaschine EC-1 020.

Foto: APN
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„Ruhige Sonne“ 
bewirkt Holzzuwachs

LENINGRAD. (TASS). Botaniker in Leningrad ha­
ben den Holzzuwachs mit der Sonnenaktivität in Zu- 
sammhang gebracht.

Die Wissenschaftler haben jahrelang die Dynamik 
der Jahrringe bei Nadelhölzern von den Karpaten bis 
zu der Halbinsel Kamtschatka untersucht und diese 
Angaben mit den Werten des internationalen Sonnen­
dienstes konfrontiert- Diese Beobachtungen wurden in 
Gebirgsgegenden angestellt, wo d.c Reinheit der Atmo­
sphäre das Eindringen korpuskularer Teilchen aus dem 
Kosmos besonders begünstigt.

Die Bäume reagieren, wie es sich erwiesen hat. auf 
die Sonneneruptloncn dadurch, das die Jahrringe unter i 
der Einwirkung erhöhter Sonnenaktivität abnehmen 
und in Zeiten der ruhigen Sonne breiter werden. I

Medizinischer Klebstoff
Medizinischer Klebstoff, der bei Herz-. Lungen-. 

Gefäß- oder Lebjfroperatlonen verwendet wird. 
Ist Im Institut für chirurgische Apparate und Ge­
räte in Moskau entwickelt worden. Die Spezialisten 
stellen fest, daß der dünne, feste und elastische 
Film, den dieser neue Klebstoff bildet, das Wund­
gewebe nicht traumatisiert. Außerdem aktiviert 
eine der Komponenten den Regenerierungsprozeß 
der Gewebe und schützt gleichsam die Wunde vor 
dem Eindringen von Bakterien.

(TASS)

Erdölfelder Sibiriens entdeckt
Sowjetische Geologen haben fast gleichzeitig mächtige Erdölausbrüche 

auf zwei neuen Erdölfeldern — das Sawujsker und das Urjewskcr — in 
Westsibirien erhalten.

Diese Vorkommen sind reich an Erdölvorräten. Die Tagesleistung je­
des Bohrloches dieser Lagerstätte beträgt 200 bis 400 Tonnen. Die neuen 
Erdölfelder liegen in der Nähe einer Fernleitung, die nach Omsk führt.

Die geologischen Prognosen über die Perspcktivität der Suche nach 
Erdöl bei Samotlor und bei Surgut wurden mehrmals durch große Funde 
bestätigt. Somit kann man feststellen. daß das neue Revier, was die Vor­
räte anbelangt, nach dem Ricscnvorkommcn Samotlor an zweiter Stelle

MOSKAU. Das Wissenschaft 
liehe Forschungsinstitut für An­
thropologie und das D.-N.-Anu- 
tschin-Anthropologlemuseum der 
Moskauer Staatlichen M.-W.-Lo­
monossow-Universität Ist das ein­
zige spezialisierte Zentrum die­
ser Wissenschaft in der Sowje.- 
unlon.

Die Expeditionen des Instituts 
arbeiten In verschiedenen En­
den des Landes, darunter auch 
in schwer zugänglichen: Im Pa­
mir, Polargeblet. auf der Tscbu- 
kotka. Sie studieren die Anpas­
sungsfähigkeit des menschlichen 
Organismus an die mannigfalti­
gen Naturverhältnisse. Diese An­
gaben sind auch für die prophy­
laktische Medizin und für die 
Lösung der Probleme nötig, die 
mit der Erschließung neuer Ge­
biete verbunden sind.

Die Internationalen Kontakte 
des Instituts erstarken. Im ver­
gangenen Jahr wurde eine sow­
jetisch-indische anthropologische 
Expedition durchgeführt.

UNSER BILD: Doktor der 
historischen Wissenschaften T. I. 
Alexejewa und Kandidat der 
Biologiewissenschaften O. M. 
Pawlowski bearbeiten die an­
thropologischen Fotos, die O. M. 
Pawlowski während seines Be­
suchs am Maklai-Ufer in Neu­
guinea gemacht hat.

Foto: TASS
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